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      Das Buch

    


    
      Nightworld – die geheime Welt der Vampire - In der geheimen Welt der Vampire, Hexen und Werwölfe herrschen strenge Regeln:

      1. Kein Mensch darf je von ihrer Existenz erfahren.

      2. Kein Geschöpf der Dunkelheit darf sich je in einen Menschen verlieben. Sonst wartet der sichere Tod …

      Doch: It’s so easy to fall in love … Ein wunderschöner Engel rettet Mauerblümchen Gillian das Leben – und macht sie über Nacht zum Star der Highschool: Sexy und charmant gewinnt sie die Herzen ihrer Mitschüler und die Liebe ihres Schwarms David. Doch dann offenbart der vermeintliche Engel sein wahres Gesicht …
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  Die Amerikanerin Lisa Jane Smith wollte bereits seit ihren ersten Schultagen Schriftstellerin werden. Die Idee zu ihrem ersten Buch „The Night of the Solstice“ hatte sie in ihren Highschool-Zeit, während sie als Babysitter jobbte. Sie schrieb es, während sie an der University of California in Santa Barbara studierte. Nach ihrem Studium, das sie mit einem BA in Experimental Psychology abschloß, arbeitete sie einige Jahre als Lehrerin. Sie lebt heute als hauptberufliche Autorin mit ihren Katzen und Hunden in der Bay Area von Nordkalifornien.


  KAPITEL EINS


  Gillian Lennox hatte nicht geplant, an diesem Tag zu sterben.


  Aber sie war sauer. Sauer, weil sie ihre Mitfahrgelegenheit von der Schule nach Hause verpasst hatte und weil sie fror und weil es zwei Wochen vor Weihnachten war und sie sich sehr, sehr einsam fühlte.


  Sie ging auf dem Seitenstreifen die verlassene Straße entlang, die ebenso kurvenreich und hügelig war, wie jede andere Landstraße im Südwesten von Pennsylvania, und grimmig trat sie ärgerliche Schneeklumpen aus dem Weg.


  Es war ein ekelhafter Tag. Der Himmel war grau, und selbst der Schnee sah müde aus. Und Amy Nowick, die auf sie hätte warten sollen, während Gillian noch ihr Kunstprojekt aufgeräumt hatte, war bereits weggefahren - mit ihrem neuen Freund.


  Klar, es war bestimmt ein ehrliches Versehen gewesen. Und sie war mit Sicherheit nicht eifersüchtig auf Amy, oh nein, obwohl sie vor einer Woche noch beide sechzehn und noch ungeküsst gewesen waren.


  Gillian wollte einfach nur nach Hause.


  Das war der Moment, in dem sie das Weinen hörte.


  Sie blieb stehen und sah sich um. Es klang wie ein Baby - oder vielleicht eine Katze. Und es schien aus dem Wald zu kommen.


  Ihr erster Gedanke war: Paula Belitzer. Aber das war lächerlich. Das kleine Mädchen, das irgendwo am Ende dieser Straße verschwunden war, war jetzt seit über einem Jahr nicht mehr gesehen worden.


  Das Weinen begann von Neuem. Es war dünn und weit entfernt - als käme es aus den Tiefen des Waldes. Diesmal klang es menschlicher.


  »Hallo? He, ist jemand da drin?«


  Keine Antwort. Gillian starrte in das Dickicht aus Eichen und Hickory und versuchte, zwischen den knorrigen, kahlen Bäumen etwas zu erkennen. Es sah wenig einladend aus. Beängstigend.


  Dann schaute sie sich auf der Straße um. Niemand. Was keine Überraschung war - hier kamen nicht viele Autos vorbei.


  Ich werde da nicht allein reingehen, dachte Gillian. Sie war das genaue Gegenteil des Typs, der einfach sagte: »Oh, es ist so ein schöner Tag; lass uns durch den Wald stapfen«.


  Ganz zu schweigen davon, dass sie das genaue Gegenteil des mutigen Typs war.


  Aber wer außer ihr war noch da? Und was konnte sie sonst tun?


  Irgendjemand steckte in Schwierigkeiten.


  Sie zog den linken Arm durch den Riemen ihres Rucksacks, sodass er auf der Mitte ihres Rückens zu liegen kam und sie beide Hände frei hatte. Dann begann sie, vorsichtig den schneebedeckten Hügel hinaufzusteigen, der auf der anderen Seite in den Wald hinunterführte.


  »Hallo?« Sie kam sich dumm dabei vor, zu rufen und keine Antwort zu bekommen. »Hey! Hallo!«


  Da war nur das Weinen, schwach, aber stetig, irgendwo vor ihr.


  Gillian stolperte den Hang hinunter. Sie wog nicht viel, aber die Schneedecke war sehr dünn, und sie sank bei jedem Schritt knöcheltief ein.


  Na toll, dachte sie, und ich trage Turnschuhe. Sie konnte spüren, wie die Kälte durch ihre Strümpfe drang.


  Im Wald selbst war der Schnee nicht mehr so hoch. Unter den Bäumen lag er weiß und beinahe unberührt - und er vermittelte ihr das unheimliche Gefühl, von der Welt abgeschnitten zu sein. Als sei sie in der Wildnis.


  Und es war so still. Je weiter Gillian in den Wald hineinging, umso tiefer wurde die Stille. Sie musste stehenbleiben und den Atem anhalten, um das Weinen zu hören.


  Halte dich links, sagte sie sich. Geh weiter. Es gibt nichts, wovor du dich fürchten müsstest!


  Aber sie konnte sich nicht dazu überwinden, noch einmal zu rufen.


  Dieser Ort war irgendwie gruselig...


  Sie ging tiefer und tiefer in den Wald hinein. Die Straße lag jetzt weit hinter ihr. Gillian sah Fuchsund Vogelspuren im Schnee - keine Spur von etwas Menschlichem.


  Aber das Weinen war jetzt direkt vor ihr, und es war lauter geworden. Sie konnte es deutlich hören.


  Okay, nur noch diesen großen Hügel hinauf. Ja, du schaffst es. Los, auf. Denk nicht an deine kalten Füße.


  Während sie sich über den unebenen Boden mühte, versuchte sie, tröstliche Gedanken zu finden.


  Vielleicht kann ich für die Vikitig News einen Artikel darüber schreiben, und alle werden mich bewundern... Moment mal.


  Ist es cool oder uncool, jemanden zu retten? Ist das Retten von Leuten zu nett, um cool zu sein?


  Das war eine wichtige Frage, da Gillian derzeit nur zwei Ziele hatte: I. David Blackburn und 2. auf die Partys eingeladen zu werden, zu denen nur die beliebten Leute eingeladen wurden. Und beides hing zu einem großen Teil davon ab, ob sie cool war.


  Wenn sie nur beliebt wäre, wenn sie sich wohl in ihrer eigenen Haut fühlte, dann würde alles andere schon von allein kommen. Es würde so viel einfacher sein, ein richtig wunderbarer Mensch zu sein und etwas für die Welt zu tun und etwas Wichtiges aus ihrem Leben zu machen, wenn sie sich nur geliebt und akzeptiert fühlte. Wenn sie nicht so schüchtern und klein wäre und so kindlich aussähe...


  Sie erreichte die Anhöhe und hielt sich an einem Ast fest, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren. Ohne loszulassen, stieß, sie den Atem aus und schaute sich um.


  Nichts zu sehen. Ein stiller Wald, der zu einem Fluss direkt unter ihr führte.


  Und auch nichts zu hören. Das Weinen war verklungen.


  Oh, tu mir das nicht an!


  Ihre Frustration wärmte Gillian ein wenig und verjagte ihre Furcht. Sie brüllte: »He - hallo, bist du immer noch da draußen? Kannst du mich hören? Ich komme, um dir zu helfen!«


  Stille. Und dann, ganz schwach, ein Geräusch.


  Direkt vor ihr.


  Oh, mein Gott, dachte Gillian. Der Fluss.


  Das Kind war im Fluss und hielt sich an irgendetwas fest, und es wurde immer schwächer und schwächer...


  Gillian kletterte zum Fluss hinunter, eigentlich schlitterte sie mehr.


  Außer Atem und mit hämmerndem Herzen stand sie am Ufer des Flusses. Unter ihr ragten zerbrechliche Eisflächen wie Blütenblätter vom Ufer über das schnell dahinfließende Wasser.


  Auf überhängenden Gräsern war Gischt in Form von Diamanttropfen gefroren.


  Aber nichts Lebendiges. Gillian suchte verzweifelt die Oberfläche des dunklen Wassers ab.


  »Bist du da?«, rief sie. »Kannst du mich hören?«


  Nichts. Steine im Wasser. Äste, die sich zwischen den Steinen verfangen hatten. Das Gurgeln des Flusses.


  »Wo bist du?«


  Sie konnte das Weinen nicht länger hören. Das Wasser war zu laut.


  Vielleicht war das Kind untergegangen.


  Gillian beugte sich vor und hielt Ausschau nach einem nassen Kopf, einer Gestalt unter der Oberfläche. Sie beugte sich noch weiter vor.


  Und dann - ein Fehler. Eine kaum merkliche Veränderung der Balance. Eis unter ihren Füßen. Sie ruderte wild mit den Armen, aber sie hatte das Gleichgewicht endgültig verloren...


  Sie flog. Nichts Greifbares, nirgendwo. Gillian war zu überrascht, um Angst zu haben.


  Mit einem eisigen Schock glitt sie ins Wasser.


  


  KAPITEL ZWEI


  Alles war eiskalte Verwirrung. Ihr Kopf war unter Wasser, und sie wurde hin und her geworfen. Sie konnte nichts sehen, konnte nicht atmen, und sie war vollkommen desorientiert.


  Dann tauchte ihr Kopf auf. Automatisch sog sie gierig Luft in ihre Lungen.


  Sie ruderte noch immer mit den Armen, aber sie hatten sich in ihrem Rucksack verheddert. Der Fluss war an dieser Stelle ziemlich breit, und die Strömung war sehr stark. Sie wurde flussabwärts gerissen, und von einer Sekunde auf die andere füllte sich ihr Mund mit Wasser. Die Wirklichkeit war nur ein einziger verzweifelter, würgender Versuch, genug Luft für den nächsten Atemzug zu bekommen. Und alles war so kalt. Eine Kälte, die Schmerz war, nicht nur Temperatur.


  Ich werde sterben.


  Ihr Verstand begriff dies in einer Art benommener Gewissheit, aber ihr Körper war eigensinnig. Er kämpfte beinahe so, als hätte er einen eigenen Willen. Er zappelte sich aus ihrem Rucksack frei, sodass der natürliche Auftrieb ihrer Skijacke ihr half, den Kopf über Wasser zu halten. Ihr Verstand ließ auch ihre Beine treten und versuchen, festen Boden zu finden.


  Es nützte nichts. Der Fluss war in der Mitte nur einen Meter fünfzig tief, aber das waren für sie immer noch zwei oder drei Zentimeter zu viel. Sie war zu klein, zu schwach, und sie hatte einfach keinerlei Gewalt darüber, wohin es sie zog. Und die Kälte raubte ihr erschreckend schnell die Kraft. Mit jeder Sekunde sanken ihre Überlebenschancen.


  Es war, als sei der Fluss ein Ungeheuer, das sie hasste und das sie niemals wieder loslassen würde. Er ließ sie gegen Felsen krachen und zerrte sie weiter, bevor sie sich an dem kalten, glatten Stein festhalten konnte. In wenigen Minuten würde sie zu schwach sein, um das Gesicht über Wasser zu halten.


  Ich muss mich an irgendetwas festhalten.


  Es war ihr Körper, der ihr das sagte. Und es war ihre einzige Chance.


  Da. Über ihr, am linken Ufer, standen einige Baumwurzeln weit übers Wasser hervor. Sie musste sie erreichen. Treten. Treten.


  Sie erreichte das Wurzelgeflecht und wurde beinahe vorbeigerissen. Aber irgendwie hielt sie sich doch fest. Die Wurzeln waren dicker als ihre Arme, ein gewaltiges Gewirr wie glitschige, eisige Schlangen.


  Gillian stieß einen Arm durch eine Öffnung in dem Gewirr und verschaffte sich auf diese Weise Halt. Oh - ja; jetzt konnte sie atmen. Aber ihr Körper hing noch immer im Fluss, der weiter an ihr zerrte.


  Sie musste da heraus - aber das war unmöglich. Sie hatte mit knapper Not die Kraft, um sich festzuhalten; ihre geschwächten, tauben Muskeln würden sie niemals das Ufer hinaufziehen können.


  In diesem Augenblick war sie voller Hass - nicht auf den Fluss, sondern auf sich selbst. Weil sie klein und schwach und kindisch war, und der Fluss sie töten würde. Sie würde sterben, und das alles geschah genau jetzt, und es war die Wirklichkeit.


  Später konnte sie sich nicht mehr richtig daran erinnern, was als Nächstes geschah. Ihr Verstand setzte aus, und da war nichts weiter als Wut und das brennende Verlangen, höher hinaufzukommen. Ihre Beine traten und zappelten, und eigentlich hätte sie wissen und spüren müssen, wie sehr jeder Aufprall gegen die Uferfelsen und die Wurzeln schmerzte. Aber alles, was zählte, war die Verzweiflung, die ihren vom Wasser beschwerten Körper Zentimeter um Zentimeter aus dem Fluss hinaushievte.


  Und dann war sie draußen. Sie lag auf Wurzeln und Schnee. Ihre Sicht war getrübt; sie keuchte mit offenem Mund und rang nach Luft, aber sie lebte.


  Gillian lag lange Zeit dort, ohne die Kälte wirklich zu spüren, und ihr ganzer Körper zitterte vor Erleichterung.


  Ich habe es geschafft! Jetzt wird alles wieder gut.


  Erst als sie versuchte aufzustehen, wurde ihr klar, wie sehr sie sich geirrt hatte.


  Als sie sich hochrappeln wollte, gaben ihre Beine beinahe unter ihr nach. Ihre Muskeln fühlten sich an wie Wackelpudding.


  Und... es war kalt. Sie war bereits erschöpft und beinahe erfroren, und ihre nassen Kleider fühlten sich so schwer an wie eine mittelalterliche Rüstung. Ihre Handschuhe waren weg; sie hatte sie im Fluss verloren. Ihre Mütze war weg. Mit jedem Atemzug schien ihr kälter zu werden, und plötzlich wurde sie von Wellen eines heftigen Zitterns geschüttelt.


  Such die Straße... ich muss zur Straße gehen. Aber in welcher Richtung liegt sie?


  Sie war irgendwo flussabwärts gelandet - aber wo? Wie weit war die Straße jetzt entfernt?


  Nicht wichtig... geh einfach weg vom Fluss, dachte Gillian langsam. Es war schwer, überhaupt zu denken.


  Sie fühlte sich steif und unbeholfen, und das Zittern machte es schwer, über umgestürzte Bäume und Äste zu klettern. Ihre roten, geschwollenen Finger konnten sich nicht schließen, um sich an irgendetwas festzuhalten.


  Mir ist so kalt - warum kann ich nicht aufhören zu zittern?


  Vage war ihr bewusst, dass sie in ernsten Schwierigkeiten steckte. Wenn sie nicht zur Straße kam - bald -, würde sie nicht überleben. Aber es wurde immer schwieriger, ein Gefühl der Furcht heraufzubeschwören. Eine seltsame Art von Apathie senkte sich auf sie herab. Der knorrige Wald erschien ihr wie etwas aus einem Märchen.


  Stolpern... taumeln. Sie hatte keine Ahnung, wohin sie ging. Einfach geradeaus. Das war ohnehin die einzige Richtung, in die sie schauen konnte, der nächste dunkle Stein, der aus dem Schnee ragte, der nächste am Boden liegende Ast, um den sie herumgehen musste.


  Und dann lag sie plötzlich auf dem Gesicht. Sie war gestürzt. Es kostete ungeheure Anstrengung, wieder aufzustehen.


  Es sind diese Kleider... sie sind zu schwer. Ich sollte sie ausziehen.


  Wieder wusste sie vage, dass das falsch war. Ihr Gehirn litt; durch die Unterkühlung war sie benommen. Aber der Teil von ihr, der das wusste, war weit fort, wie von ihr getrennt. Sie bemühte sich, ihre tauben Finger dazu zu zwingen, den Reißverschluss ihrer Skijacke aufzuziehen.


  Okay... sie ist runter. Jetzt kann ich besser laufen...


  Sie konnte nicht besser laufen. Sie fiel immer wieder hin. Schon seit einer Ewigkeit ging das so, stolpern, fallen, aufstehen. Und jedes Mal fiel es ein wenig schwerer.


  Ihre Cordhosen fühlten sich an ihren Beinen an wie Eisbrocken. Sie betrachtete sie und stellte mit benommener Verärgerung fest, dass sie mit Schnee bedeckt waren.


  Okay - soll ich sie vielleicht auch ausziehen?


  Doch sie konnte sich nicht mehr daran erinnern, wie man einen Reißverschluss handhabte. Sie konnte überhaupt nicht mehr denken. Zwischen den heftigen Wellen des Zitterns, die sie immer wieder überfielen, lagen jetzt zunehmend längere Pausen.


  Ich schätze... das ist gut. Ich darf nicht so stark frieren...


  Ich brauche nur ein wenig Ruhe.


  Gehirns seinen nutzlosen Protest herausschrie, setzte Gillian sich in den Schnee.


  Sie befand sich auf einer kleinen Lichtung. Die Lichtung schien verlassen zu sein - nicht einmal die Spuren einer Erdmaus durchzogen den glatten, weißen Teppich um sie herum. Über ihr bildeten herabhängende Äste einen verschneiten Baldachin.


  Es war ein sehr friedlicher Ort, um zu sterben.


  Gillians Zittern hatte aufgehört.


  Und das bedeutete, dass jetzt alles vorüber war. Ihr Körper konnte sich nicht länger durch das Zittern wärmen und gab den Kampf auf. Stattdessen versuchte er, in eine Art Winterschlaf zu verfallen. Er fuhr alle Funktionen herunter, reduzierte Atem und Herzfrequenz, bewahrte das Wenige an Wärme, das übrig geblieben war. Versuchte zu überleben, bis Hilfe kam.


  Nur dass keine Hilfe kam.


  Niemand wusste, wo sie war. Es würden Stunden vergehen, bevor ihr Dad nach Hause kam oder ihre Mutter... wach wurde. Und nicht einmal dann würden sie Angst haben, wenn Gillian nicht da war. Sie würden annehmen, dass sie bei Amy war. Bis irgendjemand auf die Idee kam, nach ihr zu suchen, würde es viel zu spät sein.


  Der weit entfernte Teil von Gillians Verstand wusste all das, aber er zählte nicht. Sie hatte ihre körperlichen Grenzen erreicht - sie konnte sich jetzt nicht mehr retten, selbst wenn sie sich einen Plan hätte ausdenken können.


  Ihre Hände waren nicht länger rot. Sie waren blauweiß. Ihre Muskeln wurden starr.


  Zumindest spürte sie die Kälte jetzt nicht mehr. Da war nur eine gewaltige Erleichterung darüber, sich nicht bewegen zu müssen. Sie war so müde...


  Ihr Körper schloss mit dem Leben ab.


  Weißer Nebel füllte ihren Geist. Sie hatte kein Gefühl für die Zeit, die verstrich. Ihr Stoffwechsel verlangsamte sich bis zum Stillstand. Sie wurde ein Geschöpf aus Eis, nicht anders als ein Baumstumpf oder Fels in der gefrorenen Wildnis.


  Ich bin in Schwierigkeiten... irgendjemand... irgendjemand, bitte...


  Mom...


  Ihr letzter Gedanke war: Es ist genauso wie einschlafen.


  Und dann war da plötzlich keine Starre mehr, kein Unbehagen. Sie fühlte sich leicht und ruhig und frei - und sie schwebte hinauf zu dem Baldachin aus schneebeladenen Ästen.


  Wie herrlich, sich wieder warm zu fühlen! Wirklich warm, als sei sie erfüllt von Sonnenschein. Gillian lachte vor Freude.


  Aber wo bin ich? Ist nicht gerade etwas passiert - etwas Schlimmes?


  Auf dem Boden unter ihr hockte eine zusammengekauerte Gestalt. Gillian betrachtete sie neugierig.


  Ein kleines Mädchen. Beinahe verborgen unter ihrem langen, hellen Haar, dessen Strähnen bereits bedeckt waren mit feinem Eis. Das Gesicht des Mädchens war zart. Mit hübschen Wangenknochen. Aber die Haut war von einem schrecklich blassen Weiß - sie sah tot aus.


  Die Lider waren geschlossen, die Wimpern frostüberhaucht. Und darunter, das wusste Gillian irgendwie, lagen Augen von tiefem Violett.


  Ich verstehe. Ich erinnere mich. Das bin ich.


  Die Erkenntnis machte ihr nichts aus. Gillian verspürte keine Verbindung zu dem im Schnee kauernden Ding. Sie gehörten nicht mehr zusammen.


  Mit einem gedanklichen Achselzucken wandte sie sich ab...


  ... und war in einem Tunnel.


  Ein riesiger, dunkler Ort, der auf seltsame Weise ungeheuer kompliziert zu sein schien. Als sei der Raum hier in sich gefaltet oder verdreht - oder vielleicht war es auch die Zeit.


  Sie stürzte durch den Tunnel, flog. Lichtpunkte zischten vorbei - wer konnte sagen, wie weit sie in der Dunkelheit entfernt waren?


  Oh Gott, dachte Gillian. Es ist der Tunnel. Dies geschieht mir. Genau jetzt. Mir.


  Ich bin wirklich tot.


  Und bewege mich mit Lichtgeschwindigkeit.


  Unheimlicher als tot zu sein war es, tot zu sein und Sinn für Humor zu haben.


  Widersprüche... Dies fühlte sich so real an, realer als irgendetwas, das ihr jemals zugestoßen war, als sie noch gelebt hatte. Aber gleichzeitig hatte sie ein seltsames Gefühl von Unwirklichkeit. Die Ränder ihres Ichs waren verschwommen, als sei sie ein Teil des Tunnels und der Lichter und der Bewegung. Sie hatte keinen klar definierten Körper mehr.


  Könnte das alles in meinem Kopf geschehen?


  Mit diesem Gedanken kam zum ersten Mal die Furcht. Denn die Dinge in ihrem Kopf... konnten beängstigend sein. Was war, wenn sie auf ihre Albträume stieß, eben jene Dinge, von denen ihr Unterbewusstsein wusste, dass sie ihr die größte Angst machten?


  Das war der Moment, in dem ihr klar wurde, dass sie keine Kontrolle darüber hatte, wohin sie sich bewegte.


  Und der Tunnel hatte sich verändert. Vor ihr war jetzt ein helles Licht.


  Es war nicht blauweiß, wie sie es aus Filmen kannte. Es war von blassem Gold und verschwommen, als erblicke sie es durch milchiges Glas, aber es war trotzdem unglaublich strahlend.


  Sollte es sich nicht anfühlen wie Liebe oder so etwas?


  Es fühlte sich an, wie... Das Gefühl, das es in ihr weckte, war... Ehrfurcht. Das Licht war so groß, so mächtig... und einfach so unglaublich hell. Es sah aus, wie der Anfang des Universums. Und sie stürzte ihm so schnell entgegen - es erleuchtete ihr ganzes Gesicht.


  Sie war in ihm.


  Das Licht zog sie in sich hinein, schloss sich um sie herum. Schien durch sie hindurch zu scheinen. Sie flog aufwärts durch das Leuchten wie ein Schwimmer, der an die Oberfläche kam.


  Dann verschwand das Gefühl, in Bewegung zu sein. Das Licht war etwas weniger hell - oder vielleicht gewöhnten ihre Augen sich auch daran.


  Um sie herum verfestigten sich Formen und Farben.


  Sie war auf einer Wiese. Das Gras war erstaunlich grün - nicht einfach grün, sondern von einem geradezu unmöglichen Ultragrün. Als leuchte es von innen. Der Himmel war von dem gleichen unmöglichen Blau. Sie trug ein dünnes Sommerkleid, das um sie herumflatterte.


  Die falschen Farben ließen alles wie einen Traum erscheinen. Ganz zu schweigen von den weißen Säulen, die sich in regelmäßigen Abständen aus dem Gras erhoben und nichts trugen.


  Das geschieht also, wenn man stirbt. Und jetzt... jetzt sollte mir jemand entgegenkommen. Grandpa Trevor? Ich würde ihn gern wieder laufen sehen.


  Aber niemand kam. Die Landschaft war wunderschön, friedlich, überirdisch - und absolut verlassen.


  Wieder krampfte die Angst Gillians Herz zusammen. Moment mal, was, wenn dieser Ort nicht - der gute Ort war? Schließlich war sie in ihrem Leben nicht besonders gut gewesen. Was, wenn dies tatsächlich die Hölle war?


  Oder... ein Vorhof der Hölle, ein Zwischenreich?


  Wie beispielsweise der Ort, von dem all die Geister kommen mussten, die mit Medien sprachen? Geschöpfe aus dem Himmel würden solche Dummheiten nicht machen.


  Und wenn sie nun hier zurückgelassen wurde, allein, für immer?


  Sobald sie diesen Gedanken zu Ende gedacht hatte, wünschte sie, sie hätte es nicht getan. Denn dies hier schien genau die Art von Ort zu sein, an dem Gedanken - oder Ängste - die Realität beeinflussen konnten.


  War da nicht etwas Ranziges, das sie roch?


  Und - waren das nicht Stimmen? Bruchstücke von Sätzen, die sie ringsum hörte? Jenen Unsinn, der in Träumen gesprochen wurde.


  »So weiß, dass man nichts sehen kann...«


  »Eine Spanne und eine halbe...« »Wenn ich das nur könnte, Mädchen...«


  Gillian drehte sich immer wieder um und versuchte, mehr mitzubekommen. Versuchte, herauszufinden, ob sie die Stimmen wirklich hörte oder nicht. Ihr wurde plötzlich fast schlecht bei dem Gedanken daran, dass die Schönheit um sie herum sich ohne Weiteres auflösen könnte.


  Oh Gott, lass mich gute Gedanken haben. Bitte. Ich wünschte, ich hätte nicht so viele Horrorfilme geschaut. Ich will nichts Schreckliches sehen - wie den Boden, der aufreißt, und Hände, die nach mir greifen.


  Und ich will doch nicht, dass mir jemand entgegenkommt - jemand, der aussieht wie etwas Verwestes mit blankliegenden Knochen.


  Sie war in Schwierigkeiten. Selbst wenn sie versuchte, irgendetwas nicht zu denken, beschwor das Bilder herauf. Und jetzt brodelte die Angst in ihr geradezu, und in ihrer Vorstellung verwandelte sich die helle Wiese in einen Albtraum aus Dunkelheit, Gestank, Bedrückung und faselnden, vernunftlosen Dingen. Schreckensstarr erwartete sie jeden Augenblick, dass die Veränderung sichtbar würde...


  Und dann sah sie tatsächlich etwas. Etwas Unverkennbares. Einige Schritte von ihr entfernt schwebte über dem Gras eine Art Nebel aus Licht. Noch vor einer Sekunde war er nicht da gewesen. Aber jetzt schien er immer heller zu werden und sich aus sehr weiter Ferne zu erstrecken.


  Und in dem Nebel steckte eine Gestalt, eine Gestalt, die auf sie zukam.


  


  KAPITEL DREI


  Zuerst sah es aus wie ein Fleck, dann wie ein Insekt auf einer Glühbirne, dann wie ein Drachen. Gillian schaute hin, zu verängstigt um wegzulaufen, bis das Ding so nah war, dass sie begriff, worum es sich wirklich handelte.


  Es war ein Engel.


  Im selben Moment verebbte ihre Furcht. Die Gestalt schien zu leuchten, als sei sie aus demselben Licht gemacht wie der Nebel. Sie war groß und hatte die Form eines perfekt gestalteten Menschens. Sie ging, aber gleichzeitig strömte sie auch auf sie zu.


  Ein Engel, dachte Gillian voller Ehrfurcht. Ein Engel...


  Und dann legte sich der Nebel, und das Leuchten verebbte. Die Gestalt stand vor ihr im Gras.


  Gillian blinzelte.


  Ähm - doch kein Engel. Ein Junge. Vielleicht siebzehn, ein Jahr älter als Gillian. Und... zum Sterben schön.


  Er hatte ein Gesicht wie eine alte griechische Skulptur. Von klassischer Schönheit. Haare wie unpoliertes Gold. Augen, die nicht blau waren, sondern violett. Lange, goldene Wimpern.


  Und einen umwerfenden Körper.


  Das sollte ich nicht bemerken, dachte Gillian entsetzt. Aber es war schwer, es nicht zu tun. Jetzt, da seine Kleider zu leuchten aufgehört hatten, konnte sie sehen, dass sie ganz gewöhnlich waren, die Art von Kleidern, die jeder Junge auf der Erde tragen konnte. Gewaschene und ausgebleichte Jeans und ein weißes T-Shirt.


  Und er hätte ohne Weiteres einen Werbespot für diese Jeans machen können. Er war gut gebaut, ohne übertrieben muskulös zu sein.


  Sein einziger Makel, wenn man es denn so bezeichnen konnte, war die Tatsache, dass sein Gesichtsausdruck ein wenig zu fröhlich war. Beinahe zu süß für einen Jungen.


  Gillian starrte ihn an. Das Wesen erwiderte ihren Blick. Eine Sekunde später begann dieser Junge zu sprechen.


  »He, Kind«, sagte er und zwinkerte.


  Gillian war verwirrt - und sauer. Normalerweise war sie schüchtern im Umgang mit Jungen, aber jetzt war sie schließlich lot, und dieser Bursche hatte einen empfindlichen Nerv getroffen. »Was heißt hier Kind?«, erwiderte sie entrüstet.


  Er grinste nur. »Tut mir leid. Nichts für ungut.«


  Verwirrt zwang Gillian sich zu einem höflichen Nicken. Wer ivar diese Person? Sie hatte immer gehört, dass Freunde oder Verwandte einem entgegenkommen würden. Aber diesen Jungen hatte sie zu Lebzeiten nie gesehen.


  Wie dem auch sei, er war definitiv kein Engel.


  »Ich bin gekommen, um dir zu helfen«, sagte er. Als hätte er ihren Gedanken gehört.


  »Mir zu helfen?«


  »Du musst eine Entscheidung treffen.«


  Das war der Moment, in dem Gillian die Tür bemerkte.


  Sie war direkt hinter dem Jungen, schätzungsweise an der Stelle, an der der Nebel gewesen war. Und es war eine Tür... aber es war auch wieder keine. Eher der leuchtende Umriss einer Tür, ganz schwach in dünne Luft gezeichnet.


  Die Furcht kam in Gillians Geist zurückgekrochen. Irgendwie wusste sie, ohne zu wissen, woher sie es wusste, dass die Tür wichtig war. Wichtiger als alles andere, was sie bisher gesehen hatte. Was immer auch dahinter lag -nun, es überstieg vielleicht jedes Verständnis.


  Ein anderer Ort. An dem keines der Gesetze, die sie kannte, Geltung hatte.


  Nicht zwangsläufig schlecht. Nur so mächtig und so anders, dass es beängstigend war. Auch Gutes kann beängstigend sein.


  Das ist die echte Pforte, dachte sie. Geh durch diese Tür, und du kommst nie mehr zurück. Und auch wenn ein Teil von ihr sich verzweifelt danach sehnte, zu sehen, was dahinter lag, hatte sie immer noch solche Angst, dass ihr schwindelig war.


  «Die Sache ist nämlich die, dass es eigentlich nicht deine Zeit war«, sagte der Junge mit dem goldblonden Haar leise.


  Ach ja, ich hätte es wissen sollen. Das alte Klischee, dachte Gillian. Aber zugleich war dieser Gedanke seltsam weit entfernt. Der Anblick dieser Tür erstickte alle witzigen Betrachtungen im Keim.


  Sie schluckte und blinzelte, um besser sehen zu können.


  »Aber nun bist du hier. Ein Fehler, und zwar einer, den wir regeln müssen. In diesen Fällen überlassen wir die Entscheidung im Allgemeinen den Betroffenen.«


  »Du meinst, ich könne mich entscheiden, ob ich sterbe oder nicht?«


  »Grob gesagt, ja.«


  »Es bleibt einfach mir überlassen?«


  »Das ist richtig.« Er legte den Kopf leicht schräg.


  »Du möchtest jetzt sicher dein Leben noch einmal überdenken.«


  Gillian blinzelte. Dann entfernte sie sich einige Schritte von ihm und blickte über das unnatürlich grüne Gras hinweg. Sie versuchte, über ihr Leben nachzudenken.


  Wenn man mich heute Morgen gefragt hätte, ob ich am Leben bleiben wolle, wäre das eigentlich gar kein Thema gewesen. Aber jetzt...


  Jetzt fühlte es sich ein wenig so an, als würde sie zurückgewiesen. Als sei sie nicht gut genug. Und außerdem, nachdem sie schon einmal so weit gekommen war - wollte sie wirklich zurückkehren?


  Sie war ja nicht gerade etwas Besonderes gewesen. Nicht so klug wie Amy, eine glatte Einserschülerin. Nicht mutig. Nicht talentiert.


  Nun, was gab es sonst noch? Wozu würde sie zurückkehren?


  Zu ihrer Mom - die jeden Tag trank und schlief, wenn Gillian nach Hause kam. Zu ihrem Dad und den ständigen Streitereien. Zu der Einsamkeit, die ihr bevorstand, jetzt, da Amy einen Freund hatte. Zu der unerfüllten Sehnsucht, beispielsweise nach David Blackburn mit seinem fragenden Lächeln. Oder nach Beliebtheit und Liebe und Akzeptanz. Oder danach, jemanden zu haben, der sie für interessant hielt - und für reif.


  Also wirklich. Es musste doch irgendetwas Gutes gegeben haben.


  »Heiße Tasse mit Nudeln?«, erklang die Stimme des Jungen.


  Gillian drehte sich zu ihm um. »Hm?«


  »Die magst du. Vor allem an einem kalten Tag, wenn du heimkommst. Katzen. Die Art, wie Babys riechen. Zimttoast mit Unmengen Butter, wie deine Mom sie früher gemacht hat, als sie morgens noch aufgestanden ist. Filme mit bösen Monstern.«


  Gillian blieb die Luft weg. Von den meisten dieser Dinge hatte sie bisher niemandem erzählt. »Woher weißt du das alles?«


  Er lächelte. Er hatte wirklich ein umwerfendes Lächeln. »Ahm, wir sehen eine Menge hier oben.« Dann wurde er wieder ernst. »Und willst du denn nicht mehr sehen? Vom Leben, meine ich. Gibt es dort nichts mehr zu tun für dich?«


  Es gab alles für sie zu tun. Sie hatte noch nie etwas wirklich Lohnenswertes zustande gebracht.


  Aber ich hatte auch nicht viel Zeit, protestierte eine kleinlaute, jammernde Stimme in ihr. Die sogleich von einer strengen, ruhigen Stimme erdrückt wurde. Du denkst, das sei eine Entschuldigung? Niemand weiß, wie viel Zeit er hat. Du haltest jede Menge Stunden, Minuten, Sekunden, und die ineisten davon hast du verschwendet.


  »Denkst du nicht, dass es dann besser wäre, zurückzukehren und es noch einmal zu versuchen?«, sagte der Junge mit sanfter, forschender Stimme. »Herauszufinden, ob du es besser machen könntest?«


  Ja. Urplötzlich war Gillian von demselben Brennen erfüllt, das sie verspürt hatte, als sie dem Fluss entronnen war. Ein Gefühl von Offenbarung und von Zielstrebigkeit. Sie konnte es schaffen. Sie konnte sich vollkommen verändern, ihrem Leben eine ganz neue Richtung geben.


  Außerdem musste sie an ihre Eltern denken. Ganz gleich, wie viele schlechte Dinge jetzt zwischen ihnen standen, es konnte nur schlimmer werden, wenn ihre Tochter plötzlich starb. Sie würden einander die Schuld geben. Und Amy würde einen ihrer Schuldkomplexe kriegen, weil sie nicht gewartet hatte, um Gillian nach der Schule nach Hause zu fahren...


  Dieser Gedanke bescherte ihr eine kleine, grimmige Befriedigung. Gillian versuchte, sie im Keim zu ersticken. Sie hatte das Gefühl, dass der Junge zuhörte.


  Aber sie halte eine neue Perspektive, was das Leben betraf. Ein jähes Gefühl, dass es schrecklich kostbar war und dass das Schlimmste, was man tun konnte, darin bestand, es zu verschwenden.


  Sie sah den Jungen an. »Ich will zurück.«


  Er nickte. Und schenkte ihr abermals sein Lächeln. »Ich dachte mir, dass du das vielleicht sagen würdest.« Seine Stimme war jetzt so warm. Es lag etwas Besonderes darin, wie - was? Reine Liebe? Unendliches Verständnis?


  Ein Klang, der im Reich des Hörens dasselbe war, wie das vollkommene Licht im Reich des Sehens.


  Er streckte eine Hand aus. »Zeit zu gehen, Gillian«, sagte er sanft. Seine Augen waren von dem tiefsten Violett, das man sich vorstellen konnte.


  Gillian zögerte nur eine Sekunde, dann griff sie nach ihr.


  Sie berührte seine Hand nicht wirklich, nicht auf eine körperliche Weise. Gerade als ihre Finger die seinen zu treffen schienen, durchlief sie ein kribbelnder Schauer, und ein Blitz zuckte auf. Dann war der Junge fort, und Gillian hatte mehrere seltsame Eindrücke gleichzeitig.


  Der erste bestand darin, dass sie... keinen festen Halt hatte. Losgelöst von ihrer Umgebung war. Ein Gefühl, als fiele sie.


  Der zweite war, dass etwas auf sie zukam.


  Es kam sehr schnell aus irgendeiner Richtung, die sie nicht deuten konnte. Von einem Ort, der nicht durch oben oder unten oder links oder rechts zu definieren war. Und es fühlte sich riesig an und geflügelt, so wie der Schatten eines Habichts sich für eine Maus anfühlen musste.


  Gillian verspürte den wilden Drang, den Kopf einzuziehen.


  Aber es war nicht notwendig. Sie bewegte sich, sie stürzte davon. Sie fiel rückwärts durch den Tunnel und ließ die Wiese - und was immer auf sie zukam - hinter sich. Das riesige Ding war nur für einen kurzen Augenblick in ihre Wahrnehmung eingedrungen, und jetzt, während sie durch die Dunkelheit zurücksauste, vergaß sie es.


  Später sollte ihr klar werden, was für ein Fehler das gewesen war.


  Für den Augenblick schien die Zeit still zu stehen. Sie war allein in dem Tunnel und wurde wie Wasser in einen Abfluss hinabgezogen. Sie versuchte, zwischen ihre Füße zu schauen, um zu sehen, wohin sie fiel, und sah etwas wie einen tiefen Brunnen unter sich.


  Auf dem Grund des Brunnens befand sich ein Kreis aus Licht, wie der, den man durch ein Fernrohr sieht, wenn man am verkehrten Ende hineinblickt. Und in dem Kreis lag, ganz winzig, der Körper eines Mädchens im Schnee.


  Mein Körper, dachte Gillian - und dann, bevor sie Zeit hatte, irgendetwas zu fühlen, raste der Boden des Brunnens auf sie zu. Der winzige Körper wurde größer und größer. Sie spürte einen reißenden Druck. Sie wurde in den Körper hineingesaugt - zu schnell.


  Viel zu schnell. Sie hatte keine Kontrolle. Sie passte perfekt in den Körper hinein, wie eine Hand, die in einen Fäustling schlüpfte, aber der Sog raubte ihr die Besinnung.


  Aaah... etwas tat weh.


  Gillian öffnete die Augen - oder versuchte es zumindest. Es war so schwer. Beim zweiten oder dritten Versuch gelang es ihr, sie einen Spaltbreit aufzubekommen.


  Alles war weiß. Grell. Blendend.


  Wo...? Ist das Schnee?


  Was tue ich hier, wieso liege ich im Schnee?


  Bilder stiegen in ihr auf. Der Fluss. Eisiges Wasser. Hinausklettern. Fallen. So schrecklich frieren...


  Und danach... sie konnte sich nicht erinnern. Aber jetzt wusste sie, was wehtat. Alles.


  Ich kann mich nicht bezvegen.


  Ihre Muskeln waren so starr wie Stahl. Aber sie wusste, dass sie nicht hierbleiben konnte. Wenn sie es tat, würde sie...


  Explosionsartig kehrte ihre Erinnerung zurück.


  Ich war bereits gestorben.


  Seltsamerweise gab ihr diese Erkenntnis Kraft. Es gelang ihr tatsächlich, sich aufzurichten. Während sie das tat, hörte sie ein Knacken. Ihre Kleider waren von einer festen Eisschicht bedeckt.


  Irgendwie rappelte sie sich hoch.


  Es hätte eigentlich nicht möglich sein sollen. Ihr Körper war vor einer Weile kalt genug gewesen, um alle Lebensvorgänge zum Erliegen zu bringen, und seither hatte sie im Schnee gelegen. Allen Naturgesetzen zufolge sollte sie inzwischen erfroren sein.


  Aber sie stand. Sie konnte sogar einen Schritt vorwärts schlurfen.


  Nur um zu begreifen, dass sie keine Ahnung hatte, in welche Richtung sie sich wenden musste.


  Sie wusste noch immer nicht, wo die Straße war. Schlimmer noch, es würde bald dunkel werden. Wenn das geschah, würde sie nicht einmal mehr ihre eigenen Spuren erkennen können. Sie konnte im Wald im Kreis gehen, bis ihr Körper wieder aufgab.


  »Siehst du diese Weißeiche? Dort musst du nach rechts gehen.«


  Die Stimme war hinter ihrem linken Ohr. Gillian drehte sich so weit in diese Richtung, wie ihre steifen Muskeln es gestatteten, obwohl sie wusste, dass sie nichts sehen würde.


  Sie erkannte die Stimme. Aber sie war jetzt so viel wärmer und sanfter.


  »Du bist mit mir zurückgekommen?«


  »Klar.« Wieder war die Stimme erfüllt von dieser unglaublichen Wärme, dieser vollkommenen Liebe. »Du hast doch nicht gedacht, ich würde dich einfach umherirren lassen, bis du wieder erfrierst, oder? Jetzt geh auf diesen Baum zu, Kleines.«


  Danach kam eine lange Zeit des Stolperns und Taumeins, über Äste, um Bäume herum, immer weiter und weiter. Der Weg schien sich bis in alle Ewigkeit zu erstrecken, aber da war stets die Stimme in Gillians Ohr, die sie leitete, die ihr Mut machte. Sie ließ sie weitergehen, wenn sie dachte, sie könne unmöglich noch einen einzigen Schritt tun.


  Und dann, endlich, sagte die Stimme: »Nur noch diesen Hang hinauf, und du wirst die Straße finden.«


  In einem traumähnlichen Zustand tieg Gillian den Hang hinauf.


  Und da war sie. Die Straße. Im letzten Licht vor Einbruch der Dunkelheit konnte Gillian sie sich einen Hügel hinunterschlängeln sehen.


  Aber es war immer noch fast eine Meile bis zu ihrem Haus, und sie konnte einfach nicht mehr weiter.


  «Das brauchst du auch nicht«, sagte die Stimme sanft. »Schau die Straße hinauf.«


  Gillian sah Scheinwerfer.


  »Jetzt stell dich einfach mitten auf die Straße und winke.«


  Gillian stolperte über den Asphalt und winkte mechanisch wie eine Puppe. Die Scheinwerfer kamen näher, blendeten sie. Dann begriff sie, dass sie langsamer wurden.


  »Wir haben es geschafft«, stieß sie hervor, wobei ihr verschwommen bewusst wurde, dass sie laut sprach. »Der Wagen hält an!«


  »Natürlich hält er an. Du hast deine Sache auch großartig gemacht. Jetzt wird alles wieder in Ordnung kommen.«


  Der bestimmte Klang seiner Stimme war unmissverständlich.


  Der Wagen stand jetzt. Die Fahrertür wurde geöffnet. Gillian konnte hinter dem Funkeln der Scheinwerfer eine dunkle Gestalt erkennen. Aber in diesem Augenblick verspürte sie nur Kummer.


  »Warte, lass mich nicht allein. Ich weiß nicht einmal, wer du bist...«


  Einen flüchtigen Augenblick lang war sie wieder umgeben von Liebe und Verständnis.


  »Nenn mich einfach Angel.«


  Dann war die Stimme fort, und alles, was Gillian empfinden konnte, war Schmerz.


  »Was machst du hier... He, alles klar mit dir?« Eine neue Stimme durchbrach Gillians Gedankenleere. Sie hatte starr im Scheinwerferlicht gestanden; jetzt blinzelte sie und versuchte, sich auf die Gestalt zu konzentrieren, die auf sie zukam.


  »Mein Gott, natürlich ist nicht alles klar. Man braucht dich nur anzusehen. Du bist Gillian, nicht wahr? Du wohnst in meiner Straße.«


  Es war David Blackburn.


  Dieses Wissen durchzuckte sie wie ein Schock, und es vertrieb all die seltsamen Halluzinationen, die sie gehabt hatte, aus ihren Gedanken.


  Es war tatsächlich David, auch wenn er ihr noch nie so nah gewesen war.


  Dunkles Haar. Ein schmales Gesicht, das noch Spuren von sommerlicher Bräune aufwies. Zum Sterben schöne Wangenknochen und Augen, in denen man ertrinken konnte. Eine gewisse Eleganz in der Art, wie er sich bewegte. Und dieses halb freundliche, halb fragende Lächeln...


  Nur dass er jetzt nicht lächelte. Er wirkt erschrocken und besorgt.


  Gillian bekam kein Wort heraus. Sie starrte ihn nur unter dem eisigen Vorhang ihres Haares hinweg an. »Was ist pa... Nein, vergiss es. Wir müssen dich ins Warme schaffen.«


  In der Schule galt er als harter Bursche, ein selbstsicherer Rebell. Aber jetzt nahm der harte Bursche sie ohne einen Moment des Zögerns auf den Arm.


  Verwirrung durchzuckte Gillian, dann Verlegenheit - aber darunter war noch etwas viel Stärkeres. Ein seltsames, unerschütterliches Gefühl von Sicherheit. David war warm und stark, und sie wusste instinktiv, dass sie ihm vertrauen konnte. Sie konnte jetzt aufhören, sich zu wehren, und sich entspannen.


  »Zieh das an... Pass auf deinen Kopf auf... Hier, nimm das für dein Haar.« David brachte es fertig, alles gleichzeitig zu tun, ohne hektisch zu wirken. Geschickt und freundlich. Gillian fand sich im Wagen wieder, eingehüllt in seine Schafsfelljacke, ein altes Handtuch um den Kopf. Wärme schlug ihr entgegen, als David den Motor hochjagte.


  Es war wunderbar, sich ausruhen zu können, ohne Angst haben zu müssen, dass es sie umbringen würde. Die reine Wonne, nicht draußen in der Kälte zu sein, obwohl die heiße Luft sie nicht zu wärmen schien. Die abgenutzten, beigen Sitze des Mustangs kamen ihr paradiesisch vor.


  Und David - hm, nein, er sah nicht aus wie ein Engel. Eher wie ein Ritter, insbesondere von der Art, die inkognito umherlief und Leute rettete.


  Gillian wurde immer leichter zumute.


  »Ich dachte, ich nehme schnell ein Bad«, saugte sie mit klappernden Zähnen. Sie zitterte wieder.


  »Was?«


  »Du hast gefragt, was passiert ist. Mir war ein wenig heiß, also bin ich in den Fluss gesprungen.«


  Er lachte laut auf. »Hu, du bist wirklich mutig.« Dann sah er sie mit klugen Augen von der Seite an und fügte hinzu: »Was ist wirklich passiert?«


  Er findet, dass ich mutig bin! Eine Wärme, die viel besser war als die Heizungsluft, umfing Gillian.


  »Ich bin ausgerutscht«, antwortete sie. »Ich bin in den Wald gegangen, und als ich zum Fluss kam...« Plötzlich erinnerte sie sich daran, warum sie in den Wald gegangen war. Sie hatte es vergessen, da sie durch den Sturz selbst in Lebensgefahr geraten war, aber jetzt glaubte sie, dieses schwache, jämmerliche Weinen noch einmal zu hören.


  »Oh, mein Gott,« sagte sie und mühte sich in eine aufrechte Position. »Halt an.«


  


  KAPITEL VIER


  David fuhr weiter. Er zögerte nicht einmal. »Wir sind fast zu Hause.«


  Sie hatten beinahe die Stelle erreicht, an der sie in die Meadowcraft Road abbiegen mussten. Gillian versuchte, eine der gebräunten Hände auf dem Lenkrad zu fassen zu bekommen, dann blickte sie verblüfft auf ihre eigene Hand hinab. Ihre Finger fühlten sich an wie Eisklötze.


  »Du musst anhalten«, sagte sie und entschied sich für mehr Lautstärke. »In dem Wald da hinten hat sich ein Kind verirrt. Ich habe es weinen hören und bin ihm nachgegangen. Das Weinen kam direkt vom Fluss. Wir müssen umkehren. Bitte, halt an!«


  »He, he, beruhig dich«, erwiderte er. »Ich gehe jede Wette ein, dass ich weiß, was du gehört hast. Eine Ohreule. Sie nisten hier in der Gegend, und ihr Ruf klingt wie ein Stöhnen, uh-uh-uh«.


  Gillian glaubte nicht, dass er recht hatte. »Ich war auf dem Heimweg von der Schule. Es war noch zu hell für eine Eule.«


  »Okay, dann war es eben eine Waldtaube. Die macht uh-äh, wuh, zvuh. Oder eine Katze; die klingen auch manchmal wie Kinder. Hör mal«, fügte er mit einem beinahe weisen Unterton hinzu, als sie abermals den Mund öffnete, »wenn wir dich nach Hause geschafft haben, können wir die Polizei in Houghton anrufen, damit sie der Sache mal nachgehen. Aber ich werde nicht zulassen, dass ein klei... ein Mädchen erfriert, nur weil es mehr Mut als Verstand hat.«


  Einen Moment lang verspürte Gillian das starke Verlangen, ihn in dem Glauben zu lassen, sie besitze Mut oder Verstand. Aber sie sagte: »Das ist es nicht. Es ist nur - ich habe schon so viel durchgemacht, um dieses Kind zu finden. Ich wäre beinahe gestorben - ich denke, ich bin gestorben. Ich meine -hm, ich bin nicht gestorben, aber mir ist ziemlich kalt geworden, und... und es sind Dinge passiert, und ich habe begriffen, wie wichtig das Leben ist...«


  Sie verhaspelte sich und brach ab. Was redete sie da? Jetzt würde er sie für eine Spinnerin halten. Und überhaupt, die ganze Sache musste ein Traum gewesen sein. Während sie mit einem Handtuch um den Kopf in einem Mustang saß, konnte sie sich beim besten Willen nicht vorstellen, dass alles real gewesen war.


  Aber David warf ihr einen Blick zu, in dem sich Verwirrung und Verständnis mischten.


  »Du bist beinahe gestorben?« Er schaute wieder auf die Straße und bog in die Hazel Street ein, in der sie beide wohnten. »Das ist mir auch einmal passiert. Als ich klein war, hatte ich eine Operation...«


  Er brach ab, als der Mustang auf einer vereisten Fläche ins Rutschen geriet. Einen Moment später hatte er den Wagen wieder unter Kontrolle und bog in Gillians Einfahrt ein.


  Es ist dir auch passiert ?


  David parkte und war aus dem Wagen, bevor Gillian etwas erwidern konnte.


  Dann öffnete er die Beifahrertür und hielt kurz inne.


  »Erst mal muss dieses Zeug hier aus dem Weg«, sagte er und schob ihr Haar zurück, als sei es ein Vorhang aus Spinnweben. Etwas in seiner Stimme brachte Gillian auf den Gedanken, dass ihm ihr Haar gefiel.


  Sie spähte durch eine Lücke in dem Vorhang zu ihm empor. Seine Augen waren dunkelbraun und hatten normalerweise etwas beinahe Raubvogelhaftes, aber als ihre Blicke sich jetzt trafen, veränderten sie sich. Sie wirkten verblüfft und fragend. Als sehe er etwas in ihren Augen, das ihn überraschte und eine Saite in ihm zum Schwingen brachte.


  Gillian war selbst ein wenig verwirrt. Ich glaube nicht, dass er wirklich so ein harter Bursche ist, dachte sie, als so etwas wie ein Funke zwischen ihnen aufzuglimmen schien. Er ist mir gar nicht so unähnlich; er ist...


  Plötzlich wurde sie von einem heftigen Zittern geschüttelt.


  David blinzelte und schüttelte den Kopf. »Wir müssen dich ins Haus schaffen«, murmelte er.


  Und dann schwebte sie über dem Gehsteig, immer noch zitternd. Sie wurde den Weg zum Haus hinauf getragen.


  »Du solltest im Winter nicht zu Fuß zur Schule gehen«, sagte David. »Von jetzt an werde ich dich immer fahren.«


  Gillian war sprachlos. Einerseits sollte sie ihm wahrscheinlich sagen, dass sie nicht jeden Tag zu Fuß ging. Andererseits, wem wollte sie etwas vormachen? Allein der Gedanke daran, mit ihm zu fahren, genügte, um ihr Herz wie wild hämmern zu lassen.


  Über all diesen Gedanken und in dem Hochgefühl, getragen zu werden, fiel Gillian ihre Mutter erst wieder ein, als er die Haustür öffnete.


  Sie geriet in Panik.


  Oh Gott, David darf sie nicht sehen -aber vielleicht wird ja alles gutgehen.


  Wenn es nach Essen roch, bedeutete das, dass alles gut war. Wenn nicht, war es einer von Moms schlechten Tagen.


  Es roch nicht nach Essen, als David in den dämmrigen Flur trat. Und es gab auch ansonsten keine Lebenszeichen -alle Lichter im unteren Stockwerk waren ausgeschaltet. Das Haus war kalt und leer, und Gillian wusste, dass sie David loswerden musste.


  Aber wie? Als er sie weiter hineintrug, fragte er: »Sind deine Eltern nicht zu Hause?«


  »Wahrscheinlich nicht. Dad kommt meist nicht vor sieben heim.« Es war nicht direkt eine Lüge. Gillian betete nur, dass ihre Mom im Schlafzimmer blieb, bis David wieder ging.


  »Ich komme jetzt allein klar«, sagte sie hastig und kümmerte sich nicht einmal darum, ob sie unhöflich oder undankbar klang. Alles war ihr recht, Hauptsache, er ging. »Ich kann selbst für mich sorgen, und - ich komme klar.«


  »Den Teu... nie im Leben«, widersprach David. Ein halb verschluckter Teufel, wenn Gillian sich nicht ganz täuschte.


  Er will in meiner Gegenwart nicht fluchen. Wie süß.


  »Du musst aufgetaut werden, und zwar schnell. Wo ist die Badewanne?«


  Gillian hob automatisch einen steifen Arm, um im Flur nach links zu zeigen. Dann ließ sie ihn wieder sinken. »He, einen Moment mal...«


  Er war bereits vor der Tür angekommen, stellte sie auf die Füße und verschwand im Bad, um das Wasser aufzudrehen. Gillian warf einen gequälten Blick nach oben. Bleib einfach, wo du bist, Mom. Schlaf weiter.


  »Du musst schnell da rein und mindestens zwanzig Minuten drin bleiben«, erklärte David, als er zurückkam. »Dann können wir feststellen, ob ich dich nach Houghton ins Krankenhaus bringen muss.«


  Bei dieser Bemerkung fiel es Gillian wieder ein. »Die Polizei...«


  »Ja, richtig, ich werde sie anrufen. Sobald du in der Wanne sitzt.« Er streckte die Hand aus und zupfte an ihrem tropfnassen, eisverkrusteten Pullover. »Bekommst du den allein runter? Funktionieren deine Finger?«


  »Ahm...« Ihre Finger funktionierten nicht; sie waren immer noch Eisklötze.


  Ich habe mindestens Frostbeulen abbekommen, dachte Gillian. Aber auf keinen Fall würde sie ihm erlauben, sie auszuziehen, und auf keinen Fall würde sie ihre Mutter rufen. »Ahm...«


  »Hm, dreh dich um«, sagte David. Er zog wieder an ihrem Pullover. »Okay, ich habe die Augen geschlossen. Also...«


  »Nein«, erwiderte Gillian und presste dabei die Ellbogen fest an sich.


  Verwirrt und unentschlossen standen sie da, bis eine Stimme vom Eingang her sie rettete.


  »Was machst du mit ihr?«, fragte die Stimme. Gillian drehte sich um und sah David an. Es war Tanya Young, Davids Freundin.


  Tanya trug eine Samtmütze auf ihrem glänzenden, schwarzen Haar und einen dicken Pullover, der an ihr trotzdem elegant aussah. Sie hatte mandelförmige, graue Augen und einen Mund mit festen Lippen über strahlend weißen Zähnen. Gillian war sie immer wie eine künftige Firmenchefin erschienen.


  »Ich habe deinen Wagen draußen gesehen«, sagte die künftige Chefin zu David. »Und die Haustür stand offen.« Sie sah ihn gelassen an, als traue sie der Sache nicht ganz und hege darüber hinaus leichte Zweifel an Davids Verstand. David blickte zwischen ihr und Gillian hin und her und suchte nach einer Erklärung.


  »Da läuft nichts. Ich habe sie auf der Hillcrest Road aufgegabelt. Sie war -nun, sieh sie dir an. Sie ist in den Fluss gefallen und völlig unterkühlt.«


  »Ich verstehe«, erwiderte Tanya, immer noch gelassen. Sie unterzog Gillian einer schnellen Musterung, dann wandte sie sich wieder an David. »Allzu schlimm sieht sie nicht aus. Geh in die Küche und mach eine heiße Schokolade. Oder rühr in heißes Wasser Wackelpudding ein. Irgendetwas mit Zucker. Ich kümmere mich um sie.«


  »Und die Polizei«, rief Gillian David nach. Sie verspürte nicht direkt den Wunsch, Tanya ins Gesicht zu schauen.


  Tanya gehörte wie David zur Abschlussklasse der Rachel-Carson-Highschool. Gillian war in der Klasse darunter und fürchtete, bewunderte und hasste sie, ungefähr in dieser Reihenfolge.


  »Ins Badezimmer«, sagte Tanya. Sobald Gillian drin war, half sie ihr beim Ausziehen, streifte ihr die an ihrem Körper klebenden, von Eiswasser durchtränkten Kleider ab und warf sie in das Waschbecken. Alles, was sie tat, geschah schnell und geschickt, und Gillian konnte beinahe Funken von ihren Fingern sprühen sehen.


  Sie fühlte sich zu elend, um dagegen zu protestieren, von jemandem nackt ausgezogen zu werden, der die Freundlichkeit einer Gefängniswärterin oder einer übermäßig strengen Kinderfrau hatte. Sie kauerte sich zusammen und fühlte sich klein und zittrig in ihrer nackten Haut, und sobald Tanya fertig war, stürzte sie auf die Badewanne zu.


  Das Wasser fühlte sich brühheiß an. Gillian spürte, wie sie ihre Augen aufriss, und sie biss die Zähne zusammen, um nicht laut aufzuschreien. Wahrscheinlich fühlte es sich so heiß an, weil sie so kalt war. Sie atmete durch die Nase und zwang sich, bis zu den Schultern unterzutauchen.


  »Also schön«, sagte Tanya auf der anderen Seite des korallenfarbenen Duschvorhangs. »Ich gehe rauf und hole dir ein paar trockene Sachen zum Anziehen.«


  »Nein!«, rief Gillian und schoss halb aus dem Wasser. Nicht nach oben, nicht dorthin, wo ihre Mom war, nicht dorthin, wo ihr Zimmer war.


  Aber die Badezimmertür wurde bereits mit einem entschiedenen Klick geschlossen. Tanya war nicht der Typ, der ein Nein als Antwort erwartete.


  Starr vor Panik und Entsetzen saß Gillian da, bis eine Welle brennenden Schmerzes alles andere aus ihren Gedanken vertrieb.


  Es begann in ihren Fingern und Zehen und schoss weiter hinauf, ein weißglühendes Brennen, das bedeutete, dass ihr halberfrorenes Fleisch wieder zum Leben erwachte. Sie konnte nur steif dasitzen, zitternd durch die Nase atmen und versuchen, es auszuhalten.


  Und irgendwann wurde es besser. Ihre weiße, runzlige Haut wurde dunkelblau, dann fleckig und dann rot. Das Brennen wich einem Kribbeln. Gillian konnte sich wieder bewegen und denken.


  Sie konnte auch hören. Draußen im Flur waren Stimmen. Die Tür dämpfte sie nicht einmal.


  Tanyas Stimme: »Hier, ich halte das. Ich bringe es gleich zu ihr rein.« Dann ein Murmeln: »Ich bin mir nicht sicher, ob sie gleichzeitig trinken und sich über Wasser halten kann.«


  Davids Stimme: »Komm schon, sei nicht so hart zu ihr. Sie ist doch bloß ein Kind.«


  »Ach ja? Was denkst du, wie alt genau sie ist?«


  »Hm? Keine Ahnung. Vielleicht dreizehn?«


  Ein explosives Schnauben von Tanya.


  »Vierzehn? Zwölf?«


  »David, sie geht in unsere Schule. Sie ist in der vorletzten Klasse.«


  »Wirklich?« David klang verblüfft und verwirrt. »Nein, ich glaube, sie besucht die P. B.«


  Die Pearl S. Bück war die Junior Highschool. Gillian starrte den Wasserhahn der Badewanne an, ohne ihn zu sehen.


  »Sie ist in unserem Biologiekurs«, erklang wieder Tanyas Stimme, in der jetzt ein Unterton von unverhohlener Ungeduld mitschwang. »Sie sitzt ganz hinten und macht nie den Mund auf.«


  Die Stimme fügte hinzu: »Aber ich verstehe, warum du sie für jünger gehalten hast. In ihrem Zimmer watet man knietief durch Plüschtiere. Und sie hat eine Tapete mit kleinen Blumen darauf. Und sieh dir diesen Pyjama an. Kleine Bären.«


  Gillian wurde heißer, als ihre Finger es in den schmerzhaftesten Augenblicken gewesen waren. Tanya hatte ihr Zimmer gesehen, das seit Gillians zehntem Lebensjahr unverändert geblieben war, weil das Geld für neue Vorhänge und Tapeten nicht reichte, und in der Garage war nicht genug Platz, um ihre geliebten Stofftiere dort aufzubewahren. Tanya hatte sich über ihren Pyjama lustig gemacht. Vor David.


  Und David... hielt sie für ein kleines Kind. Das war der Grund, warum er sich erboten hatte, sie zur Schule zu fahren. Er hatte die Junior Highschool gemeint. Er war nett zur ihr gewesen, weil sie ihm leidtat.


  Zwei Tränen rannen Gillian aus den Augen. Sie zitterte innerlich; sie brodelte vor Wut und Gekränktheit und Scham...


  Krach - Knirsch.


  Es war ein Geräusch, so laut wie ein Gewehrschuss, aber hoch und kristallin -und in die Länge gezogen. Irgendetwas zwischen einem Krachen und einem Knirschen und dem Geräusch von Glas, das unter Stiefeln zersplitterte.


  Gillian zuckte zusammen, als sei sie angeschossen worden, und saß einen Moment lang wie erstarrt da, dann zog sie den von kleinen Wasserperlen bedeckten Duschvorhang beiseite und streckte den Kopf hinaus. Im gleichen Augenblick wurde die Badezimmertür aufgerissen.


  »Was war das?«, fragte Tanya scharf.


  Gillian schüttelte den Kopf. Sie wollte erwidern: »Sag du es mir«, hatte aber zu große Angst vor Tanya.


  Tanya sah sich im Badezimmer um, bemerkte den beschlagenen Spiegel und runzelte die Stirn. Sie griff über das Waschbecken, um mit der Hand über das Glas zu wischen - und stieß einen spitzen Schrei aus.


  »Au!«, fluchte sie und starrte auf ihre Hand. Gillian konnte helles Blut sehen.


  »Was zum... a« Tanya griff nach einem Waschlappen und wischte den Spiegel ab. Sie tat es noch einmal. Dann trat sie einen Schritt zurück und riss die Augen auf. Gillian tat in der Badewanne das Gleiche.


  Der Spiegel war zerbrochen. Oder nicht zerbrochen, sondern gesprungen. Aber er war nicht so gesprungen, als hätte jemand etwas dagegen geworfen. Es gab kein Zentrum mit Linien, die von diesem Punkt aus verliefen.


  Stattdessen war er gleichmäßig von oben bis unten gesprungen, von einer Seite zur anderen. Jeder Zentimeter war bedeckt mit einem Gitterwerk feiner Linien. Es sah beinahe so aus, als sei es ein beabsichtigtes Design wie Frosted Glass.


  »David! Komm mal her!«, rief Tanya, ohne auf Gillian zu achten. Eine Sekunde später wurde die Tür geöffnet, und Gillian konnte durch den Dampf einen verzerrten Blick auf Davids Gesicht im Spiegel werfen.


  »Siehst du das? Wie kann denn so was passieren?«, fragte Tanya.


  David verzog das Gesicht und zuckte mit den Schultern. »Hitze? Kälte? Ich weiß es nicht.« Er schaute zögernd in Gillians Richtung, gerade lange genug, um ihr von dem korallenfarbenen Duschvorhang umrahmtes Gesicht zu entdecken.


  »Alles in Ordnung mit dir?«, fragte er, wobei er seine Worte an einen weißen Handtuchständer an der gegenüberliegenden Wand richtete.


  Gillian konnte nicht sprechen. Ihre Kehle war wie zugeschnürt, und ihr stiegen erneut Tränen in die Augen. Doch als Tanya sie ansah, nickte sie.


  »Alles in Ordnung, vergiss es. Lass uns zusehen, dass du in frische Kleider kommst.« Tanva wandte sich vom Spiegel ab. David zog sich aus dem Badezimmer zurück.


  »Überzeug dich davon, dass ihre Finger und alles andere richtig funktionieren«, sagte er aus einiger Entfernung.


  »Mir geht es gut«, erklärte Gillian, als sie mit Tanya allein war. »Alles in Ordnung.« Sie wackelte mit den Fingern, die zwar empfindlich waren, ihr jedoch gehorchten. Jetzt hatte sie nur noch einen einzigen Wunsch, sie wollte, dass Tanya ging. »Ich kann mich selbst anziehen.«


  Bitte, lass mich nicht vor ihr in Tränen ausbrechen.


  Sie zog sich wieder hinter den Duschvorhang zurück und machte ein spritzendes Geräusch. »Ihr könnt jetzt gehen.«


  Ein halber Seufzer von Tanya, die zweifellos fand, dass Gillian undankbar war. »Na schön«, antwortete sie. »Deine Kleider und deine Schokolade sind gleich hier. Soll ich irgendjemanden für dich anrufen...a«


  »Nein! Meine Eltern - mein Dad wird gleich hier sein. Mir geht es gut.« Dann schloss sie die Augen und begann mit angehaltenem Atem zu zählen.


  Und dann hörte sie jene willkommenen Geräusche, die bedeuteten, dass Tanya das Badezimmer verließ. Sowohl Tanya als auch David riefen ihr ein paar Worte des Abschieds zu, dann war alles still.


  Gillian zog sich mit steifen Bewegungen hoch und fiel beinahe hin, als sie versuchte, aus der Badewanne zu steigen.


  Sie zog ihren Pyjama an und verließ langsam das Badezimmer, wobei sie sich bewegte, wie eine alte Frau. Den zerbrochenen Spiegel würdigte sie keines Blickes.


  Sie versuchte, auf der Treppe möglichst leise zu sein. Aber gerade als sie ihr Zimmer erreichte, wurde die Tür am Ende des Flurs im oberen Stockwerk geöffnet.


  Ihre Mutter stand da, eingehüllt in einen langen Morgenmantel und mit flauschigen, vliesgefütterten Pantoffeln an den Füßen. Ihr Haar, das von einem dunkleren Blond war als das Gillians, war ungekämmt.


  »Was ist hier los? Ich habe Lärm gehört. Wo ist dein Vater?«


  Nicht: »Was 'n hier los? Wo'sch dein Vadder?« Aber nahe dran.


  »Es ist noch keine sieben Uhr, Mom. Ich bin auf dem Heimweg nass geworden und gehe jetzt ins Bett.« Das bloße Minimum an Sätzen, um die notwendigen Informationen zu übermitteln.


  Ihre Mutter runzelte die Stirn. »Schätzchen...«


  »Nacht, Mom.«


  Gillian eilte in ihr Zimmer, bevor ihre Mutter weitere Fragen stellen konnte.


  Sie fiel aufs Bett und raffte einen Arm voller Stofftiere an sich. Sie waren fest und freundlich und füllten ihren Arm komplett aus. Gillian rollte sich um die Stofftiere herum zusammen und biss in den Plüsch.


  Und jetzt konnte sie endlich weinen. Alle Schmerzen ihres Geistes und ihres Körpers verschmolzen, und sie schluchzte ihren Kummer laut heraus, die nasse Wange auf den samtigen Kopf ihres liebsten Bären gedrückt.


  Sie wünschte, sie wäre niemals zurückgekommen. Sie wollte auf der hellen Wiese mit dem unglaublich grünen Gras sein, selbst wenn es ein Traum gewesen war. Sie wollte, dass alle traurig waren, weil sie tot war.


  Ihre großartige Erkenntnis, dass das Leben wichtig sei, war Unsinn. Das Leben war ein riesiger Witz. Sie konnte sich nicht ändern und dem Leben eine vollkommen neue Richtung geben. Es gab keinen neuen Anfang. Keine Hoffnung.


  Und es ist mir egal, dachte sie. Ich will nur sterben. Oh, warum bin ich überhaupt erschaffen worden, wenn das alles ist? Es muss doch irgendeinen Ort geben, an den ich gehöre, irgendetwas anderes, das ich machen könnte. Denn ich passe nicht in diese Welt, in dieses Leben. Und wenn da nicht noch etwas anderes ist, wäre ich lieber tot. Ich möchte etwas anderes träumen.


  Sie weinte, bis sie ganz taub und erschöpft war, und versank, ohne es zu wissen, in einen totenstillen Schlaf.


  Als sie Stunden später erwachte, war ihr Zimmer von einem seltsamen Licht erfüllt.


  


  KAPITEL FÜNF


  Tatsächlich war es nicht das Licht, das ihr als erstes auffiel, es war ein unheimliches Gefühl, dass sich... irgendetwas oder irgendjemand mit ihr im Zimmer befand.


  Sie hatte dieses Gefühl schon früher gehabt, wenn sie erwacht war und zu spüren glaubte, dass irgendetwas gerade fortgegangen war, vielleicht genau in der Sekunde, die sie gebraucht hatte, um die Augen zu öffnen. Und dass sie im Schlaf direkt am Rande irgendeiner großen, die Welt betreffenden Entdeckung gewesen war, und dass irgendetwas verloren gegangen war, sobald sie erwachte.


  Aber heute Nacht blieb das Gefühl. Und während sie sich im Zimmer umsah und sich benommen und bleischwer fühlte und sich dumm vorkam, begriff sie langsam, dass mit dem Licht etwas nicht stimmte.


  Sie hatte vergessen, die Vorhänge zuzuziehen, und Mondlicht fiel ins Zimmer. Es hatte die dünne, blaue Durchsichtigkeit von frisch gefallenden Schnee. Aber in einer Ecke von Gillians Zimmer, neben der vergoldeten, italienischen Kommode, schien das Licht gebündelt zu sein. Verschmolzen Konzentriert. Als würde es von einem Spiegel reflektiert.


  Es gab keinen Spiegel in ihrem Zimmer.


  Gillian richtete sich langsam auf. Ihre Nase war verstopft, und ihre Augen fühlten sich an wie hartgekochte Eier. Sie atmete durch den Mund und versuchte zu begreifen, was da in der Ecke war.


  Es sah aus wie... eine Säule, eine neblige Lichtsäule. Und statt zu verblassen, während sie erwachte, schien diese Säule immer heller zu werden. Gillians Kehle begann zu schmerzen. Das Licht war so wunderschön... und beinahe vertraut. Es erinnerte sie an den Tunnel und die Wiese und...


  Oh.


  Jetzt wusste sie es.


  Es war etwas anderes, das hier zu sehen, wenn sie nicht tot war. Früher hatte sie tasgsüber seltsame Dinge auf die Weise hingenommen, wie man sie in Träumen hinnahm, ohne sich von Logik oder Unfassbarkeit stören zu lassen.


  Aber jetzt riss sie die Augen auf, als das Licht immer heller und heller wurde, am ganzen Leib kribbelte ihr die Haut, und ihr schössen Tränen in die Augen. Sie konnte kaum atmen, sie wusste nicht, was sie tun sollte.


  Wie begrüßt man einen Engel in der gewöhnlichen Welt?


  Das Licht wurde immer noch heller, genauso, wie es auf der Wiese passiert war. Und jetzt konnte sie die Gestalt darin sehen, die schnell und langsam zugleich auf sie zukam. Noch heller - blendend und pulsierend bis sie die Augen schließen musste und rote und goldene Nachbilder wie Sternschnuppen sah.


  Als sie die Augen blinzelnd wieder öffnete, war er da.


  Wieder schnürte die Ehrfurcht Gillian die Kehle zu. Er war so schön, dass es ihr Angst machte. Ein bleiches Gesicht, in dessen Zügen noch immer Spuren des Lichtes verblieben waren. Haare wie Goldfasern. Starke Schultern, ein hochgewachsener, aber anmutiger Körper, jede Linie rein und stolz und anders als bei jedem Menschen. Er hatte jetzt eine andere Wirkung als zuvor auf der Wiese. Vor dem trostlosen und gewöhnlichen Hintergrund in Gillians Zimmer brannte er wie eine Fackel.


  Gillian ließ sich aus dem Bett gleiten, um sich auf den Boden zu knien. Es war wie ein Automatismus. »Tu das nicht.« Die Stimme klang wie silbernes Feuer. Und dann - veränderte sie sich. Wurde gewöhnlicher, wie eine normale menschliche Stimme. »Hilft das?«


  Gillian, die auf den Teppich starrte, sah, dass das Licht, das auf einer einzelnen, am Boden liegenden Sicherheitsnadel glitzerte, ein wenig verblasste. Als sie aufblickte, sah auch der Engel gewöhnlicher aus. Nicht mehr so leuchtend. Eher wie ein unvorstellbar schöner Teenager.


  »Ich will dir keine Angst machen«, sagte er und lächelte.


  »Ja«, flüsterte Gillian. Mehr bekam sie Gillian ließ sich aus dem Bett gleiten, um sich auf den Boden zu knien. Es war wie ein Automatismus. »Tu das nicht.« Die Stimme klang wie silbernes Feuer. Und dann - veränderte sie sich. Wurde gewöhnlicher, wie eine normale menschliche Stimme. »Hilft das?«


  Gillian, die auf den Teppich starrte, sah, dass das Licht, das auf einer einzelnen, am Boden liegenden Sicherheitsnadel glitzerte, ein wenig verblasste. Als sie aufblickte, sah auch der Engel gewöhnlicher aus. Nicht mehr so leuchtend. Eher wie ein unvorstellbar schöner Teenager.


  »Ich will dir keine Angst machen«, sagte er und lächelte.


  »Ja«, flüsterte Gillian. Mehr bekam sie nicht heraus.


  »Hast du Angst?«


  »Ja.«


  Der Engel machte eine frustrierte Kreisbewegung mit der Hand. »Ich kann das ganze Geschwafel abspulen: Hab keine Angst, ich will dir nichts tun, all das - aber es ist eine solche Zeitverschwendung, meinst du nicht auch?« Er sah sie an. »Na komm schon, Kleines, du bist vor ein paar Stunden gestorben. Gestern. Im Vergleich dazu ist dies doch gar nicht so merkwürdig. Du wirst damit fertig.«


  »Ja.« Gillian blinzelte. »Ja«, wiederholte sie mit größerer Überzeugung und nickte.


  »Hol tief Luft, steh auf...«


  »Ja.«


  »... und sag etwas anderes...«


  Gillian stand auf. Sie hockte sich auf die Bettkante. Er hatte recht, sie konnte damit fertig werden. Es war also kein Traum gewesen. Sie war wirklich gestorben, und es gab wirklich Engel, und jetzt war einer davon mit ihr im Zimmer und sah beinahe so aus, als hätte er einen festen Körper, nur dass seine Umrisse etwas verliefen. Und er war gekommen, um...


  »Warum bist du hergekommen?«, fragte sie,


  Er stieß, einen Laut aus, den Gillian, wäre er kein Engel gewesen, als ein Schnauben bezeichnet hätte. »Du denkst doch nicht etwa, ich wäre je weg gewesen, oder?«, erwiderte er tadelnd. »Ich meine, denk darüber nach. Wie hast du es geschafft, dich von Erfrierungen zu erholen, ohne auch nur ins Krankenhaus gebracht werden zu müssen? Du hattest eine schwere Unterkühlung. Die schlimmste überhaupt. Dir drohten Lungenödeme, Kammerflimmern, der Verlust einiger Körperteile...« Er wackelte mit den Fingern und den Füßen. Das war der Moment, in dem Gillian klar wurde, dass er mehrere Zentimeter über dem Boden stand. »Du warst in einer ganz schlechten Verfassung, Kind. Aber du hast nicht einmal Erfrierungen davongetragen.«


  Gillian betrachtete ihre eigenen zehn rosigen Finger. Sie kribbelten und waren überempfindlich, aber sie hatte nicht eine einzige Frostbeule. »Du hast mich gerettet.«


  Er grinste schwach und wirkte leicht verlegen. »Nun, das ist mein Job.«


  »Menschen zu helfen?«


  »Dir zu helfen.«


  Eine kaum eingestandene Hoffnung stieg in Gillian auf. Er hatte sie niemals wirklich verlassen; es war sein Job, ihr zu helfen. Das klang wie... konnte er...


  Oh Gott, nein, es war zu abgedroschen. Und obendrein anmaßend.


  Wieder blickte er verlegen drein. »Ja. Ich weiß auch nicht, wie ich es ausdrücken soll. Aber es ist wahr.


  Wusstest du, dass die meisten Menschen denken, sie hätten einen, obwohl sie gar keinen haben? Jemand hat mal eine Umfrage gemacht, und siehe da, >die meisten Menschen leben in der inneren Gewissheit, dass es einen bestimmten, individuellen Geist gibt, der über sie wacht.< Die New-Age-Anhänger nennen uns Geistführer. Die Hawaüaner nennen uns aumakua...«


  »Du bist ein Schutzengel«, flüsterte Gillian.


  »Ja. Dein Schutzengel. Und ich bin hier, um dir zu helfen, dir deinen Herzenswunsch zu erfüllen.«


  »Ich...« Wieder war Gillians Kehle wie zugeschnürt.


  Es war zu groß, um daran zu glauben.


  Sie war das nicht wert. Sie hätte ein besserer Mensch sein sollen, sodass sie ein wenig von dem Glück, das sich plötzlich vor ihr ausbreitete, verdient hätte.


  Aber dann spürte sie den kalten Griff der Realität, die sie in ihr Reich zurückzog. Sie war kein besserer Mensch, und obwohl sie davon überzeugt war, dass Erleuchtung und alles andere, was ein Engel sonst noch für ihren Herzenswunsch halten mochte, etwas Großartiges war, nun... in ihrem Fall...


  Sie schluckte. »Hör mal«, sagte sie grimmig entschlossen. »Die Dinge, bei denen ich Hilfe bräuchte - hm, es ist nicht direkt die Art von Dingen, über die Engel Bescheid wissen werden.«


  »He.« Er grinste. Dann beugte er sich auf eine Weise vor, bei der ein gewöhnlicher Mensch das Gleichgewicht verloren hätte, und schwenkte ein imaginäres Etwas über ihrem Kopf. »Du wirst auf den Ball gehen, Aschenputtel.«


  Ein Zauberstab. Gillian sah ihn an. »Bist du jetzt auch noch meine gute Fee?«


  »Ja. Aber zügle deinen Sarkasmus, Kleines.« Er brachte sich in eine schwebende Position, schlang die Arme um die Knie und sah ihr direkt in die Augen. »Wie wär's, wenn ich sage, dass ich weiß, worin dein Herzenswunsch besteht: David Blackburn soll sich bis über beide Ohren in dich verlieben, und alle in der Schule sollen dich für total heiß halten?«


  Das Blut schoss Gillian in die Wangen. Ihr Herz hämmerte mit den langsamen, harten Schlägen der Verlegenheit - und der Erregung. Wenn er es so laut aussprach, klang es extrem oberflächlich... und extrem erstrebenswert.


  »Und dabei könntest du mir helfen?«, stieß sie mit erstickter Stimme hervor.


  »Glaub es, oder glaub es nicht.«


  »Aber du bist ein Engel.«


  Er legte die Fingerspitzen aneinander. »Die Pfade zur Erleuchtung sind zahlreich, Grashüpfer. Grashüpfer? Vielleicht sollte ich dich Libelle nennen. Du bist irgendwie durchscheinend. Es gibt noch eine Menge anderer Insekten, aber Mistkäfer klingt irgendwie beleidigend...«


  Ich habe einen Schutzengel, der klingt wie Robbie Williams, dachte Gillian. Es war wunderbar. Sie begann unkontrolliert zu kichern und war den Tränen nahe.


  »Natürlich gibt es eine Bedingung«, sagte der Engel und ließ die Hände sinken. Dann sah er sie ernst an. Seine Augen waren wie der violettblaue Schimmer am unteren Ende einer Flamme.


  Gillian schluckte und holte furchtsam Luft. »Was?«


  »Du musst mir vertrauen.«


  »Das ist alles?«


  »Manchmal wird es nicht so einfach sein.«


  »Hör mal.« Gillian lachte, schluckte abermals und fasste sich.


  Sie wandte den Blick von seinen Augen ab und konzentrierte sich auf den anmutigen Körper, der inmitten der Luft schwebte. »Hör mal, nach allem, was ich gesehen habe... Nachdem du mir das Leben - und meine Gliedmaßen gerettet hast... Wie könnte ich dir da nicht vertrauen?« Dann wiederholte sie die Worte leise noch einmal. »Wie könnte ich dir jemals nicht vertrauen?«


  Er nickte. Zwinkerte. »In Ordnung«, erwiderte er. »Beweisen wir es.«


  »Hm?« Langsam verblasste das Gefühl ehrfürchtiger Ungläubigkeit. Es kam ihr beinahe normal vor, mit diesem magischen Wesen zu reden.


  »Beweisen wir es. Hol eine Schere.«


  »Eine Schere?«


  Gillian starrte den Engel an. Er starrte zurück.


  »Ich weiß nicht mal, wo ich eine Schere finde.«


  »In der Schublade links von der Besteckschublade in der Küche. Eine große, scharfe Schere.«


  Er grinste wie Rotkäppchens Großmutter.


  Gillian hatte keine Angst. Sie beschloss nicht, keine Angst zu haben, sie halte einfach keine.


  »In Ordnung«, sagte sie und ging nach unten, um die Schere zu holen. Der Engel begleitete sie und schwebte direkt hinter ihrer Schulter. Am Fuß der Treppe lagen zwei Abessinierkatzen, ineinandergeschlungen wie das Yin-Yang-Symbol. Sie schliefen tief und fest. Gillian stieß eine der beiden mit einer Zehenspitze an, und sie öffnete schläfrig einen Spaltbreit die Augen.


  Und dann zischte sie ab wie der Blitz -beide Katzen taten es. Sie huschten durch den Flur, fielen dabei übereinander und schlitterten über den harten Holzboden. Gillian beobachtete sie mit offenem Mund.


  »Beim Arsche Balaams«, bemerkte der Engel weise.


  »Wie bitte?« Einen Moment lang dachte Gillian, sie sei beleidigt worden.


  »Ich meine, Tiere können uns sehen.«


  »Aber sie hatten Angst. Ihr ganzes Fell - so habe ich sie noch nie gesehen.«


  »Nun, sie verstehen vielleicht nicht, was ich bin. Das passiert manchmal. Komm, lass uns die Schere holen.«


  Gillian schaute für einen Moment den Flur entlang, dann gehorchte sie.


  »Was jetzt?«, fragte sie, als sie mit der Schere wieder in ihrem Zimmer war.


  »Geh ins Bad.«


  Gillian ging in das kleine Badezimmer, das an ihr Zimmer angrenzte, und knipste das Licht an.


  Dann leckte sie sich die trockenen Lippen.


  »Und jetzt?«, frage sie und versuchte, schnippisch zu klingen. »Schneide ich mir einen Finger ab?«


  »Nein. Nur dein Haar.«


  Im Spiegel über dem Waschbecken sah Gillian, wie ihr der Unterkiefer herunterklappte. Sie konnte den Engel jedoch nicht sehen, daher drehte sie sich um.


  »Ich soll mir das Haar schneiden? Abschneiden?« »Abschneiden. Du versteckst dich zu oft dahinter. Du musst der Welt zeigen, dass du dich nicht mehr versteckst.«


  »Aber...« Gillian hob schützend die Hände und schaute wieder in den Spiegel. Sie sah sich selbst, blass, mit zarten Knochen und Augen wie Waldveilchen - und sie spähte unter einem Vorhang aus Haaren hervor.


  Er hatte also vielleicht recht. Aber nackt in die Welt hinauszugehen, ohne etwas, hinter dem sie sich verbergen konnte, mit entblößtem Gesicht...


  »Du hast gesagt, du würdest mir vertrauen«, bemerkte der Engel leise.


  Gillian riskierte einen Blick auf ihn. Sein Gesicht war streng, und in seinen Augen war etwas, das ihr beinahe Angst machte. Etwas Unnahbares und Kaltes, als zöge er sich von ihr zurück.


  »Auf diese Art kannst du dich beweisen«, erklärte er. »Es ist so, als legtest du ein Gelübde ab. Wenn du das tun kannst, bist du auch mutig genug, um zu tun, was notwendig ist, um dir deinen Herzenswunsch zu erfüllen.« Er hielt bewusst einen Moment lang inne. »Aber wenn du natürlich nicht mutig genug bist, wenn du willst, dass ich weggehe...«


  »Nein«, rief Gillian. Das meiste von dem, was er sagte, klang vernünftig, und was die Dinge betraf, die sie nicht verstand - nun, sie würde Vertrauen haben müssen.


  Ich kann das schaffen.


  Zum Zeichen, dass es ihr ernst war, griff sie nach der Schere, umklammerte den hellblonden Vorhang auf der Höhe ihrer Ohren und drückte die Schere zu. Aber ihr Haar legte sich einfach um die Schneiden.


  »Okay.« Der Engel lachte. »Halt das Haar an den Spitzen fest und zieh. Und versuch es mal mit weniger Haaren.«


  Er klang wieder wie er selbst: Warmherzig und neckend und liebevoll - hilfsbereit. Gillian atmete tief aus, schenkte ihm ein unsicheres Lächeln und machte sich an die ebenso schreckliche wie faszinierende Aufgabe, lange, blonde Strähnen abzuschneiden.


  Als sie fertig war, hatte sie eine seidige, blonde Kappe auf dem Kopf. Kurz. Es war kürzer als Amys Haar, beinahe so kurz wie das von J. Z. Oberlin, dem Mädchen in der Schule, das als Model arbeitete und aussah, wie aus einer Werbekampagne von Calvin Klein. Es war richtig kurz.


  »Schau in den Spiegel«, sagte der Engel, obwohl Gillian bereits hineinschaute. »Was siehst du?«

  »Jemanden mit einem schlechten Haarschnitt?« »Falsch. Du siehst jemanden, der mutig ist und stark in der Welt steht. Der einzigartig ist. Individuell. Und dazu noch einfach hinreißend.«


  »Oh, bitte.« Aber sie sah tatsächlich anders aus. Unter dem fransigen Schopf schienen ihre Wangenknochen deutlicher hervorzutreten; sie sah älter aus, erfahrener. Und sie hatte Farbe im Gesicht.


  »Aber es ist immer noch ganz ungleichmäßig.«


  »Das können wir morgen korrigieren.


  Das Wichtige ist, dass du den ersten Schritt selbst getan hast. Übrigens, du solltest besser lernen, das mit dem Erröten in den Griff zu bekommen. Ein so schönes Mädchen wie du muss sich an Komplimente gewöhnen.«


  »Du bist eine komische Art von Engel.«


  »Ich hab's dir doch gesagt, es gehört zum Job. Jetzt lass mal sehen, was du im Kleiderschrank hast.«


  Eine Stunde später lag Gillian wieder im Bett. Diesmal unter Decken, statt unter Plüschtieren. Sie war müde, benommen und sehr glücklich.


  »Schlaf gut«, sagte der Engel. »Du hast morgen einen großen Tag.«


  »Ja. Aber warte mal.« Gillian versuchte, die Augen offen zu halten. »Da sind noch einige Dinge, die ich vergessen habe, dich zu fragen.«


  »Frag nur.«


  »Dieses Weinen, das ich im Wald gehört habe - der Grund, warum ich hineingegangen bin. War das ein Kind? Geht es ihm gut?«


  Es folgte eine kurze Pause, bevor er antwortete. »Diese Information ist geheim. Aber mach dir keine Sorgen«, fügte er hinzu. »Niemandem ist ein Leid geschehen - im Augenblick.«


  Gillian öffnete ein Auge, um ihn anzuschauen, aber es war offensichtlich, dass er nicht mehr sagen wollte. »Okay«, antwortete sie widerstrebend. »Und die andere Sache war - ich weiß immer noch nicht, wie ich dich nennen soll.«


  »Das habe ich dir schon gesagt. Angel.«


  Gillian lächelte und musste sofort so heftig gähnen, dass sie sich beinahe den Kiefer ausrenkte. »Na schön. Angel.« Sie öffnete noch einmal die Augen. »Warte. Noch eine letzte Sache...«


  Aber es fiel ihr nicht mehr ein. Da war noch irgendein anderes Rätsel gewesen, nach dem sie hatte fragen wollen, etwas, das mit Tanya zu tun hatte, mit Tanya und Blut. Aber sie konnte sich nicht darauf besinnen.


  Oh, hm. Sie würde sich später daran erinnern. »Ich wollte nur noch sagen -danke.«


  Er schnaubte. »Das kannst du jederzeit sagen. Krieg es endlich in deinen Kopf, Kleines: Ich werde nirgendwo hingehen. Ich werde auch morgen früh noch hier sein.« Er begann einen Song von Blind Melon zu summen. »I`ll always be there when you wake...«


  Gillian fühlte sich warm, beschützt... geliebt. Lächelnd schlief sie ein.


  Am nächsten Morgen erwachte sie ziemlich früh und verbrachte lange Zeit im Badezimmer. Verlegen und ein wenig benommen ging sie die Treppe hinunter. Ohne ihr Haar fühlte ihr Hals sich so an, als schwebe er in der Luft. Sie atmete tief durch, bevor sie in die Küche ging.


  Keiner ihrer Eltern war da, obwohl ihr Vater normalerweise um diese Zeit frühstückte. Stattdessen saß ein Mädchen mit dunklem Haar am Küchentisch, tief über ein Mathematikbuch gebeugt.


  »Amy!«


  Amy blickte auf und blinzelte. Sie kniff die Augen zusammen, blinzelte erneut und sprang dann auf. Sie war zwei oder drei Zentimeter größer als Gillian. Mit geweiteten Augen kam sie auf ihre Freundin zu.


  Dann schrie sie.



  


  KAPITEL SECHS


  »Dein Haar!«, schrie Amy. »Gillian, dein Haar! Was hast du damit gemacht?«


  Amys eigenes Haar war kurz, im Nacken ausrasiert und vorne kinnlang. Sie hatte große, klare, blaue Augen, die immer so aussahen, als würde sie gleich in Tränen ausbrechen, denn sie war kurzsichtig, konnte keine Kontaktlinsen und wollte keine Brille tragen. Ihr Gesicht sah lieb und im Allgemeinen ängstlich aus; gerade jetzt sah es noch ängstlicher aus als sonst.


  Gillian strich sich verlegen mit der Hand über den Kopf. »Gefällt es dir nicht?«


  »Ich weiß nicht! Es ist weg!«


  »Das ist richtig.«


  »Aber zvarum ?«


  »Beruhig dich, Amy.« Wenn alle so darauf reagieren werden, stecke ich wohl in Schwierigkeiten. Gillian hatte herausgefunden, dass sie mit Angel reden konnte, ohne die Lippen zu bewegen, und dass er ihr in ihren Gedanken antworten konnte. Es war sehr bequem.


  Sag ihr, du hättest es abgeschnitten, weil es gefroren ivar. Das sollte ihr schlechtes Gewissen wecken. Angels Stimme klang genauso, wie sie es tat, wenn sie ihn sehen konnte. Sanft, trocken, unverkennbar. Sie schien von einem Punkt direkt hinter ihrem linken Ohr zu kommen.


  »Ich musste es abschneiden, weil es gefroren war«, sagte Gillian. »Es ist abgebrochen«, fügte sie in einer plötzlichen Eingebung hinzu.


  Amys blaue Augen wurden noch größer vor Entsetzen. Sie wirkte erschüttert. »Oh, mein Gott, Gillian...« Dann legte sie den Kopf schräg und runzelte die Stirn. »Allerdings glaube ich nicht, dass das möglich ist«, wandte sie ein. »Ich denke, es würde selbst in gefrorenem Zustand biegsam bleiben. Es sei denn, du hättest es in flüssigen Stickstoff getaucht...«


  »Na, egal«, erwiderte Gillian grimmig. »Ich hab's getan. Hör zu, ich habe es mir jetzt hinter die Ohren geschoben, aber die Spitzen sind etwas ungleichmäßig. Kannst du das ein wenig begradigen?«


  »Ich kann's versuchen«, sagte Amy zweifelnd. Gillian setzte sich und zog den Halsausschnitt des rosafarbenen Bademantels, den sie über ihren Kleidern trug, zusammen. Dann reichte sie Amy die Schere. »Hast du einen Kamm?«


  »Ja. Oh, Gillian, ich wollte es dir unbedingt sagen. Das mit gestern tut mir so leid. Ich hab's einfach vergessen -aber es ist alles meine Schuld -, und du wärest beinahe gestorben!« Der Kamm zitterte an Gillians Nacken.


  »Moment mal. Wieso weißt du davon?«


  »Eugene hat es von Steffi Lockharts kleinem Bruder gehört, und ich glaube, Steffi hatte es von David Blackburn. Hat er dich wirklich gerettet? Das ist ja so unglaublich romantisch.«


  »Ja, irgendwie schon.« Hm, was erzählte ich den Leuten eigentlich darüber? Was erzählte ich von der ganzen Geschichte?


  Die Wahrheit. Bis zu einem gewisse Punkt. Lass mich einfach aus, und auch, dass du fast gestorben bist.


  »Ich habe den ganzen Morgen über nachgedacht«, sagte Amy, »und mir ist klar geworden, dass ich mich während der vergangenen Woche wie das letzte Schwein benommen habe. Ich verdiene es nicht, beste Freundin genannt zu werden. Und du sollst wissen, dass es mir leidtut, und dass es von jetzt an anders sein wird. Ich bin gekommen, um zuerst dich abzuholen, und dann fahren wir zu Eugene.«


  Oh Jubel.


  Sei nett, Libelle. Sie gibt sich Mühe. Sag danke.


  Gillian zuckte die Achseln. Jetzt, da sie Angel hatte, schien es keine große Rolle mehr zu spielen, was Amy tat. Aber sie sagte: »Danke, Amy«, und hielt still, während die kalte Schere hinter ihrem Ohr schnipp machte.


  »Du bist so lieb«, murmelte Amy. »Ich dachte, du wärst bestimmt total wütend. Aber du bist so ein guter Mensch. Ich fühle mich so schrecklich bei dem Gedanken, dass du allein dort draußen warst, halb erfroren, und dass du so mutig warst, zu versuchen, ein kleines Kind zu retten...«


  »Hat man eigentlich ein Kind gefunden ?«, unterbrach Gillian sie.


  »Hm? Nein, ich glaube nicht. Jedenfalls hat gestern Abend niemand über so etwas gesprochen. Und ich habe auch nicht gehört, dass ein Kind verschwunden ist.«


  Hab's dir doch gesagt, Libelle. Bist du jetzt zufrieden? Ja, bin ich. Tut mir leid. »Aber es war trotzdem mutig«, erklärte Amy »Deine Mom findet das auch.«


  »Meine Mom ist schon auf?«


  »Sie ist einkaufen gegangen. Sie hat gesagt, sie würde in ein paar Minuten wieder da sein.« Amy trat einen Schritt zurück und betrachtete Gillian, die Schere hoch erhoben. »Weißt du, ich bin mir nicht sicher, ob ich das machen sollte...«


  Bevor Gillian antworten konnte, hörte sie, wie die Haustür geöffnet wurde, und das Rascheln von Papiertüten erklang. Dann erschien ihre Mutter, die Wangen gerötet von der Kälte. Sie hielt zwei Supermarkttüten in den Armen.


  »Hallo, Mädels«, begann sie und brach dann wieder ab. Ihr Blick fiel auf Gillians Haar, und der Unterkiefer klappte ihr herunter.


  »Lass die Tüten nicht fallen«, sagte Gillian. Sie versuchte, unbefangen zu klingen, aber ihr Magen hatte sich wie eine Faust zusammengekrampft. Ihr Hals fühlte sich steif und unnatürlich an, so reglos saß sie da. »Gefällt es dir?«


  »Ich - ich...« Gillians Mutter stellte die Tüten auf die Küchentheke. »Amy... musstest du denn alles abschneiden?«


  »Das war nicht Amy. Ich habe es gestern Abend gemacht. Ich hatte es satt, es lang zu tragen...« Und es war ganz nass und eiskalt. »... und es war ganz nass und eiskalt. Also habe ich es abgeschnitten. Wie ist es nun, gefällt es dir oder nicht?«


  »Ich weiß nicht«, antwortete ihre Mutter langsam. »Du siehst so viel älter aus. Wie ein Pariser Model.«


  Gillian strahlte.


  »Nun.« Ihre Mutter schüttelte leicht den Kopf. »Jetzt, da es einmal passiert ist - komm, ich schneide es ein wenig in Form. Nur die Spitzen.« Sie nahm Amy die Schere ab.


  Wenn sie fertig ist, werde ich eine Glatze haben!


  Nein, ivirst du nicht, Kleines. Sie weiß, was sie tut.


  Und seltsamerweise hatte es etwas Tröstliches, zu spüren, wie ihre Mutter vorsichtig mit der Schere hantierte. Auch der Duft ihrer Mutter tat wohl, denn er roch frisch wie Lavendelseife, ohne eine Spur des schrecklichen Alkoholgestanks darin. Es erinnerte Gillian an die alten Zeiten, als ihre Mom am Junior College unterrichtet hatte und jeden Morgen aufgestanden war; damals war ihr Haar nie ungekämmt, waren ihre Augen nie blutunterlaufen gewesen. Bevor die Streitereien angefangen hatten, bevor ihre Mom ins Krankenhaus musste.


  Ihre Mutter schien es ebenfalls zu spüren. Während sie einige abgeschnittene Strähnen wegwischte, tätschelte sie Gillians Schulter. »Ich habe frisches Brot mitgebracht. Ich werde Zimttoasts und heiße Schokolade machen.« Ein weiterer liebevoller Klaps, dann fuhr sie mit bedächtiger Gelassenheit fort: »Bist du dir sicher, dass es dir gut geht? Du musst gestern Abend... ziemlich gefroren haben. Wenn du willst, können wir Doktor Kaczmarek rufen; das würde dich kaum Zeit kosten.«


  »Nein, mir geht es gut. Wirklich. Aber wo ist Daddy? Ist er schon zur Arbeit gefahren?«


  Es folgte eine Pause, dann sagte ihre Mutter, immer noch gelassen: »Dein Vater ist gestern Nacht fortgegangen.«


  »Dad ist gegangen?« Dad ist gegangen?


  Es ist gestern Nacht passiert, ivährend du geschlafen hast.


  Gestern Nacht scheint, ivährend ich geschlafen habe, eine Menge passiert zu sein.


  So ist die Welt eben, Libelle, sie dreht sich zweiter, auch wenn du nicht darauf achtest.


  »Wie dem auch sei, wir werden später darüber reden«, sagte ihre Mutter. Ein letztes Schulterklopfen. »So, das ist perfekt. Du bist wunderschön, auch wenn du nicht mehr wie mein kleines Mädchen aussiehst. Aber jetzt solltest du dich besser warm anziehen; es ist heute Morgen ziemlich kalt.«


  »Ich bin schon angezogen.« Der Augenblick war gekommen, und im Grunde war es Gillian gleichgültig, ob sie ihre Mutter jetzt schockierte oder nicht. Ihr Vater war wieder einmal gegangen - auch wenn das nicht ungewöhnlich war, so war es dennoch beunruhigend. Die Nähe zu ihrer Mutter war verdorben worden, und sie wollte auch keinen Zimttoast mehr.


  Gillian trat mitten in die Küche und ließ den rosafarbenen Bademantel fallen.


  Sie trug eine Hüftjeans, ein schwarzes Camisole und darüber offen eine schwarze Bluse, dazu flache, schwarze Stiefel und eine schwarze Armbanduhr.


  Und das war alles, was sie anhatte. »Gillian.«


  Amy und ihre Mutter starrten sie an.


  Gillian bot ihnen trotzig die Stirn.


  »Aber du trägst doch nie Schwarz«, meinte ihre Mutter schwach.


  Das wusste Gillian auch. Sie hatte lange gebraucht, um diese Dinge in dem vergessenen Hinterland ihres Kleiderschranks aufzuspüren. Das Camisole hatte ihr Urgroßmutter Elspeth vor zwei Jahren zu Weihnachten geschenkt, und das Preisschild hatte sogar noch drangehangen.


  »Hast du nicht vergessen, einen Pullover darüber zu ziehen?«, meinte Amy.


  Lass dich nicht beirren, Kleines. Du siehst umwerfend aus.


  »Nein, ich habe es nicht vergessen. Draußen werde ich natürlich einen Mantel tragen. Wie sehe ich aus?«


  Amy schluckte. »Hm - großartig. Total heiß. Aber auch irgendwie beängstigend.«


  Gillians Mutter hob die Hände und ließ sie wieder sinken. »Ich erkenne dich gar nicht wieder.«


  Hurra!


  Gendu, Kleines. Perfekt.


  Gillian war so glücklich, dass sie ihrer Mutter einen Luftkuss zuwarf. »Komm, Amy! Wenn wir noch Eugene abholen wollen, legen wir besser einen Zahn zu.«


  Sie zog das andere Mädchen wie einen Kometenschweif hinter sich her. Ihre Mutter folgte ihnen und rief besorgt, ob sie nicht frühstücken wollten.


  »Gib uns etwas zum Mitnehmen. Wo ist dieser alte schwarze Mantel, den ich nie getragen habe? Dieses schicke Ding, das du mir für die Kirche gekauft hast... Mach dir keine Mühe, ich hab ihn schon gefunden.«


  Binnen drei Minuten standen sie und Amy draußen auf der Veranda.


  »Warte«, sagte Gillian. Sie stöberte in der schwarzen Leinentasche, die sie anstelle eines Rucksacks trug, und förderte eine kleine Puderdose und einen Lippenstift zutage. »Fast hätte ich's vergessen.«


  Sie legte den Lippenstift auf. Er war rot, nicht orangerot oder blaurot, sondern richtig rot, von der Farbe von Stechpalmenbeeren oder Weihnachtsbändern. Und auch genauso glänzend. Er ließ ihre Lippen voller wirken, beinahe so, als zöge sie einen Schmollmund. Gillian schürzte die Lippen, betrachtete ihr Bild, drückte dann einen leichten Kuss auf den Spiegel der Puderdose und klappte sie zu.


  Amy starrte sie wiederum an. »Gillian... was ist los? Was ist mit dir passiert?«


  »Lass uns fahren, sonst kommen wir wirklich noch zu spät.«


  »In dem Outfit siehst du aus, als hättest du vor, irgendwo einzubrechen, aber mit diesem Lippenstift wirkst du nur noch... verdorben. Wie ein Mädchen mit einem schlechten Ruf.«


  »Gut.«


  »Gillian! Du machst mir Angst. Du hast irgendetwas...« Sie hielt Gillians Arm fest und sah ihr eindringlich in die Augen. »Du hast irgendetwas an dir -um dich herum - oh, ich weiß nicht, was ich da rede! Aber es ist anders, und es ist dunkel, und es ist nicht gut.«


  Sie war so ehrlich erschüttert, dass Gillian es für einen Moment selbst mit der Angst bekam. Ein schneller Stich der Furcht wie das Umdrehen eines Messers in ihrem Magen. Na schön, Amy war neurotisch, aber sie war nicht der Typ, der halluzinierte. Was war, wenn... Angel...


  Eine Hupe ertönte.


  Gillian drehte sich erschrocken um. Direkt am Rand der Einfahrt stand hinter Amys altem Chevrolet ein ziemlich zerbeulter, aber immer noch stolzer, brauner Mustang. Ein dunkler Kopf wurde durchs Fenster gestreckt.


  »Versetzt du mich etwa?«, rief David Blackburn.


  »Was - ist - das?«, hauchte Amy.


  Gillian winkte David zu - nachdem Angel ihr einen scharfen Stoß versetzt hatte. »Ich glaube, man nennt es Auto«, sagte sie zu Amy »Das hatte ich ganz vergessen. Er hat gesagt, er würde mich zur Schule fahren. Also - ich schätze, ich sollte mit ihm fahren. Bis später!«


  Es war nur vernünftig, mit David zu fahren; immerhin hatte er sie als Erster gefragt. Außerdem war Amys Fahrweise lebensbedrohlich; sie raste wie eine Irre und nutzte die ganze Breite der Straße aus, weil sie ohne ihre Brille nichts sehen konnte.


  Es hätte überaus befriedigend sein sollen. Schließlich hatte Amy gestern sie wegen eines Jungen versetzt - und zwar wegen eines Jungen wie Eugene Elf red. Aber genau in diesem Augenblick hatte Gillian zu große Angst, um selbstgefällig zu sein.


  Das war es. David würde ihr neues Ich sehen. Und es ging alles viel zu schnell.


  Angel, was ist, wenn ich ohnmächtig werde? Was, wenn ich mich übergebe? Das ivird einen tollen ersten Eindruck machen, stimmt's?


  Atme weiter, Kleines. Atme. Atme. Nicht so schnell. Jetzt lächle.


  Gillian schaffte es nicht ganz, ein Lächeln zustande zu bringen, während sie die Autotür öffnete. Plötzlich fühlte sie sich nackt. Was war, wenn David sie billig fand oder sogar durchgeknallt? Wie ein kleines Mädchen, das sich mit den Kleidern seiner Mom herausgeputzt hatte?


  Und ihr Haar - plötzlich fiel ihr wieder ein, wie David es am vergangenen Tag berührt hatte. Was war, wenn er ihre neue Frisur hasste?


  In dem Bemühen zu atmen, schlüpfte sie in den Wagen. Als sie sich hinsetzte, öffnete sich ihr Mantel. Sie konnte sich kaum dazu zwingen, zum Fahrersitz hinüber zu schauen. Aber als sie es tat, stockte ihr der Atem vollends. David hatte einen Gesichtsausdruck, den sie noch nie zuvor bei einem Jungen gesehen hatte, zumindest nicht, wenn er sie anschaute. Gelegentlich hatte sie diesen Gesichtsausdruck durchaus schon gesehen, wenn Jungen andere Mädchen in der Schule betrachteten, Mädchen wie Steffi Lockhart oder J. Z. Oberlin. Ein erschütterter Blick, eine zwanghafte Bewegung mit dem Hals, ein Ausdruck, der beinahe mitleiderregend war. Ein Ausdruck, als wollten sie sagen: »Ich lege mich hin, und es macht mir nichts aus, wenn du über mich hinwegläufst, Baby.«


  Und so sah David sie an.


  Augenblicklich fielen all ihre Ängste -einschließlich derer, die Amys Bemerkung in ihr ausgelöst hatten - von ihr ab. Ihr Herz hämmerte noch immer, Adrenalin pulsierte noch immer durch ihre Adern, aber jetzt empfand sie es nur noch als erregend. Als berauschende, überschäumende Vorfreude. Als hätte sie die Achterbahnfahrt ihres Lebens begonnen.


  David musste sich schütteln, bevor er sich daran erinnerte, den Gang einzulegen. Und dann warf er ihr aus den Augenwinkeln immer wieder verstohlene Blicke zu.


  »Du hast etwas gemacht mit deinem... und deinem...« Er deutete mit einer vagen Handbewegung auf seinen eigenen Kopf. Seine Hand zog Gillians Blick auf sich, eine starke, gebräunte Hand mit langen Fingern, die sehr gut aussah.


  »Ja, ich habe mir das Haar geschnitten«, sagte sie. Sie wollte unbekümmert und erfahren klingen, aber die Worte kamen zittrig heraus, mit einem kleinen Lachen am Ende. Sie versuchte es noch einmal. »Ich wollte einfach nicht mehr so jung aussehen.«


  »Autsch.« Er verzog das Gesicht. »Das ist meine Schuld, nicht wahr? Du hast gestern gehört, was Tanya und ich gesagt haben.«


  Sag ihm, du haltest schon seit einiger Zeit daran gedacht, es zu tun.


  »Ja, aber ich hatte schon seit einiger Zeit daran gedacht, es zu tun«, erwiderte Gillian. »Es ist keine große Sache.«


  David sah sie an, als wolle er ihr widersprechen. Aber es war kein missbilligender Blick. Er war vielmehr voller elektrisierter Ehrfurcht... Und David schien eine Art Entdeckung gemacht zu haben, die offenbar immer größer wurde, wann immer er sie ansah.


  »Und ich habe dich in der Schule nie bemerkt?«, murmelte er. »Ich muss blind gewesen sein.«


  »Entschuldige?«


  »Nein, nichts. Ich entschuldige mich.« Dann schwieg er eine Weile. Gillian zwang sich, aus dem Fenster zu schauen, und bemerkte, dass sie auf der Hillcrest Road waren. Schon seltsam, wie anders die Landschaft heute aussah. Gestern war sie einsam und trostlos gewesen; heute Morgen wirkte sie unschuldig, und der Schnee sah weich und behaglich aus, wie alte Kissen.


  »Hör mal«, begann David abrupt. Er brach ab und schüttelte den Kopf. Und dann tat er etwas, das Gillian absolut erstaunte. Er fuhr an den Straßenrand -soweit man bei der schmalen Straße davon überhaupt sprechen konnte - und hielt an.


  »Es gibt da etwas, das ich dir sagen muss.«


  Gillians Herz schien jetzt überall zu schlagen, in ihrer Kehle, in ihren Fingerspitzen und in ihren Ohren. Sie hatte ein traumähnliches Gefühl, als sei ihr Körper nicht länger fest, als sei sie einfach eine schwebende Masse von Herzschlägen. Ihre Sicht trübte sich. Sie... wartete.


  Aber was David sagte, war unerwartet. »Erinnerst du dich an unsere erste Begegnung?«


  »Ich - ja.« Natürlich erinnerte sie sich. Es war vor vier Jahren gewesen; sie war damals zwölf gewesen und winzig für ihr Alter. Sie hatte in ihrem Garten auf dem Boden gelegen und Schneeengel gemacht. Irgendwie kindisch, sicher, aber damals hatte Neuschnee den geradezu unwiderstehlichen Drang dazu in ihr geweckt. Und während sie mit ausgestreckten Armen auf dem Rücken gelegen und mit dem Abdruck von Engelsflügeln beschäftigt gewesen war, hatte ein Ast über ihr beschlossen, seine Ladung Schnee abzuschütteln. Plötzlich war ihr Gesicht bedeckt gewesen von feuchter, fester Kälte, und sie hatte nicht mehr atmen können. Prustend und keuchend hatte sie sich aufgerichtet.


  Und festgestellt, dass jemand sie stützte. Und dieser Jemand wischte ihr sanft das Gesicht ab. Das Erste, was ihr auffiel, als sie wieder sehen konnte, waren eine gebräunte Hand und ein schlankes, gebräuntes Handgelenk.


  Wangenknochen und dunkle, schelmische Augen.


  »Ich bin David Blackburn. Ich bin gerade dort drüben eingezogen«, sagte der Junge, während er ihr mit der Hand über das Gesicht strich. »Du solltest besser vorsichtig sein, Schneeprinzessin. Das nächste Mal bin ich vielleicht nicht gerade in der Nähe.«


  Gillian hatte zu ihm aufgeblickt und das Gefühl gehabt, ihr Herz würde explodieren und aus ihrer Brust herausspringen.


  Und sie war wie auf Wolken gegangen, obwohl er ihr den Kopf tätschelte, nachdem er sie losgelassen hatte. Sie war verliebt.


  »Nun, damals habe ich einen falschen Eindruck gewonnen«, erklärte David. »Ich dachte, du wärst viel jünger und - hm, zerbrechlicher, als du es in Wirklichkeit bist.« Es folgte eine Pause, dann fügte er staunend und ohne sie recht anzusehen hinzu: »Aber es ist so, dass in dir so viel mehr steckt. Das habe ich gestern zum ersten Mal begriffen.«


  Gillian verstand. David stand nicht umsonst in dem Ruf, ein wilder Bursche zu sein. Er mochte Mädchen, die kühn und verwegen waren. Wenn er ein Ritter gewesen wäre, hätte er sich nicht in die verwöhnte Prinzessin auf der Burg verliebt. Er hätte sich in einen weiblichen Ritter verliebt oder vielleicht in eine Räuberin, in jemanden, der das Abenteuer mit ihm teilen konnte, der genauso draufgängerisch war wie er selbst.


  Natürlich hatte er auch einen starken Beschützerinstinkt. Das war der Grund, warum er Mädchen in Nöten rettete. Aber er stand nicht auf die Mädchen, die gerettet werden mussten.


  »Und jetzt«, sprach David weiter, »jetzt, ich meine, du bist...«


  Er hob die Hände zu einer bewundernden Geste. Und er sah sie nicht an.


  In einem Augenblick perfekter Glückseligkeit dachte Gillian: Ich bin cool.


  »Du bist irgendwie unglaublich«, sagte David. »Und ich komme mir richtig blöd vor, weil mir das bisher nicht aufgefallen ist.«


  Gillian konnte nicht atmen. Irgendetwas war da zwischen ihr und David - eine pulsierende Elektrizität. Die Luft war so aufgeladen davon, dass sie den Druck um sich herum spüren konnte. Sie war noch nie zuvor so hellwach gewesen und hatte gleichzeitig das Gefühl gehabt, als sei der größte Teil der Welt körperlos. Nur sie und David waren real.


  Und die Stimme in ihrem Kopf schien aus sehr weiter Ferne zu kommen. Hm, Libelle, wir kriegen Gesellschaft. Sie läuft gerade ein.


  Gillian konnte sich nicht bewegen. Ein Wagen fuhr vorbei und machte einen Schlenker, um dem Mustang auszuweichen. Gillian konnte durch die beschlagenen Fenster des Mustangs nicht gut sehen, aber sie glaubte zu erkennen, dass die Personen in dem anderen Wagen sie anschauten.


  David schien das Auto überhaupt nicht zu bemerken. Er starrte noch immer auf den Schaltknüppel, und als er zu sprechen begann, war seine Stimme sehr leise. »Ich schätze also... Was ich sagen will, ist: Es tut mir leid, wenn ich mit irgendeiner Bemerkung deine Gefühle verletzt habe. Und - ich sehe dich jetzt.«


  Er hob den Kopf. Und Gillian begriff plötzlich, dass er sie küssen würde.


  


  KAPITEL SIEBEN


  Gillian verspürte Triumph, wilde Erregung - und etwas Tiefergehendes. Ein Gefühl, das sie nicht beschreiben konnte, weil es keine gewöhnlichen Worte dafür gab. David sah sie an, und es war beinahe so, als könnte sie durch seine dunklen Augen hindurch blicken. Als könnte sie in ihn hineinschauen... sehen, wie er die Dinge sah...


  Was sie fühlte, war ein wenig wie eine Entdeckung, ein wenig wie ein dejä-vu und ein wenig so, als wache sie auf und begreife plötzlich, dass Weihnachten war. Oder sie fühlte sich wie ein Kind, das sich an einem fremden Ort verirrt hatte, kalt und hilflos, und das dann plötzlich die Stimme der Mutter hörte. Aber es war im Grunde anders als all diese Dinge; es war mehr. Unerwartetes Willkommen... seltsames Begreifen... der Schock, irgendwohin zu gehören...


  Sie konnte es nicht ganz erklären, denn sie hatte noch nie etwas Derartiges erlebt. Sie hatte noch nie von etwas Derartigem gehört. Aber sie hatte das Gefühl, dass sie, wenn David sie küsste, alles verstehen würde, und dass es die Offenbarung ihres Lebens werden würde. Es würde geschehen - jetzt. Er rückte näher heran, nicht schnell, sondern als würde er langsam von etwas angezogen, das sich seiner Kontrolle entzog. Gillian musste den Blick senken, aber sie wich weder zurück, noch wandte sie das Gesicht ab. Jetzt war er so nahe, dass sie seinen Atem hören und ihn spüren konnte. Ihre Augen schlössen sich wie von selbst.


  Sie wartete auf die warme Berührung seiner Lippen...


  Und dann regte sich plötzlich etwas in ihr. Ein winziges Flüstern, so weit entfernt, dass sie es kaum hören konnte, und sie konnte nicht sagen, woher es kam.


  Tanya.


  Es war ein Schock wie Eis auf nackter Haut. Etwas in ihr versuchte noch, es zu ignorieren, aber sie zog sich bereits zurück, hob eine Hand, drehte den Kopf, um auf das Fenster zu schauen.


  Nicht durch das Fenster. Es war jetzt zu beschlagen, um draußen etwas zu erkennen. Sie befanden sich in ihrem eigenen Kokon aus Milchglas.


  Gillian sagte: »Ich kann nicht. Ich meine, nicht so. Ich meine - es ist nicht fair, weil du schon - du hast nicht... ich meine... Tanya.«


  »Ich weiß.« David klang, als sei ihm Eis auf seine nackte Haut geworfen worden oder als sei er gerade aus tiefem Wasser aufgestiegen und sehe sich benommen um. »Ich meine, du hast recht. Ich weiß nicht, was in mich gefahren... es ist einfach - es war so, als hätte ich vergessen... hör mal, ich weiß, das klingt sicher dumm. Du glaubst mir nicht.«


  »Ich glaube dir sehr wohl.«


  »Ich bin nicht so ein Typ. Ich meine, es sieht so aus, als wäre ich so einer, es sieht genauso aus. Aber ich bin es nicht. Ich meine, ich habe nie - ich bin nicht wie Bruce Faber. Ich tue so etwas nicht. Ich habe Tanya ein Versprechen gegeben, und...«


  Oh Gott, dachte Gillian. Und dann folgte eine Art innerer Aufschrei: Hilfe!


  Ich habe mich schon gefragt, wann du dich an mich erinnern würdest.


  Er hat ihr ein Versprechen gegeben!


  Davon bin ich überzeugt. Die beiden sind schon seit einiger Zeit zusammen.


  Aber das ist schrecklich!


  Nein, es ist bewundernsivert. Was für ein Junge. Jetzt sag, dass du zur Schule musst.


  Ich kann nicht. Ich kann nicht denken. Wir sollten...


  Zuerst die Schule.


  Gillian sagte dumpf: »Ich schätze, wir fahren besser weiter.«


  »Ja.« Es folgte eine Pause, dann legte David den Gang ein und fuhr los.


  Sie fuhren schweigend weiter, und Gillian versank immer tiefer in Mutlosigkeit. Sie hatte gedacht, dass es so einfach sein würde - dass sie David lediglich ihr neues Ich zu zeigen brauchte und dass sich dann alles andere fügen würde. Aber so war es nicht. Er konnte nicht einfach mit Tanya Schluss machen.


  Zerbrich dir darüber nicht den Kopf, Kleines. Ich habe einen schlauen Plan.


  Aber was?


  Ich werde es dir sagen, wenn es so weit ist.


  Angel - bist du mir böse? Weil ich dich vergessen habe?


  Natürlich nicht. Ich bin hier, um die Dinge so zu fügen, dass du mich vergessen kannst.


  Dann - weil ich Tanya für eine Weile vergessen halte? Ich will nichts Unrechtes tun...


  Ich bin nicht böse! Kopf hoch. Du bist da.


  Gillian konnte sich jedoch des Gefühls nicht erwehren, dass er sehr wohl böse war. Oder zumindest überrascht. Als sei etwas geschehen, das er nicht erwartet hatte.


  Aber sie hatte keine Zeit, weiter darüber nachzugrübeln. Sie musste aus Davids Wagen steigen, sich zusammenreißen und sich der Schule stellen.


  »Ich schätze - wir sehen uns später«, sagte David, als sie die Hand nach dem Türgriff ausstreckte. Seine Worte klangen wie eine Frage.


  »Ja. Später«, erwiderte Gillian. Für mehr hatte sie einfach keine Energie. Sie blickte zurück - ein einziges Mal - und sah, dass er auf das Lenkrad starrte.


  Als sie das Schulgebäude betrat, stellte sie fest, dass die Leute sie anstarrten. Es war ein neues Gefühl, und es erfüllte sie mit panischem Schrecken.


  Lachten sie über sie? Sah sie töricht aus, bewegte sie sich irgendwie falsch?


  Alme einfach tief durch und geh weiter. Angels Stimme klang erheitert. Atmen -gehen - Kopf hoch - atmen...


  Irgendwie schaffte es Gillian durch Flure und über Treppen bis in ihren Kurs über amerikanische Geschichte, ohne einem anderen Schüler auch nur ein einziges Mal in die Augen zu sehen.


  Sie erreichte das Klassenzimmer genau in dem Moment, als es klingelte, und sie begriff, dass sie ein Problem hatte: Ihr Geschichtsbuch trieb zusammen mit all ihren Notizen in Richtung West Virginia.


  Erleichtert fing sie Amys Blick auf und steuerte auf den hinteren Teil des Klassenzimmers zu.


  »Darf ich dein Buch mitbenutzen? Mein ganzer Rucksack ist in den Fluss gefallen.« Sie hatte ein wenig Angst, dass Amy verstimmt oder eifersüchtig sein könnte, weil sie mit David gefahren war, aber Amy schien keines von beiden zu sein. Sie wirkte eher - ehrfürchtig, als sei Gillian eine Naturgewalt wie ein Tornado, die man fürchten, der man aber nicht böse sein konnte.


  »Klar.« Amy wartete, bis Gillian ihr Pult näher herangeschoben hatte, dann flüsterte sie: »Wie kommt es, dass du so lange gebraucht hast, um die Schule zu erreichen? Was habt ihr gemacht, du und David?«


  Gillian stöberte in ihrer Tasche nach einem Stift. »Woher weißt du denn, dass wir nicht Tanya abgeholt haben?«


  »Weil Tanya hier in der Schule war und nach David gesucht hat.«


  Gillians Herz schlug einen Purzelbaum. Sie tat so, als hätte sie großes Interesse an Geschichte.


  Aber allmählich bemerkte sie, dass einige der anderen Schüler sie ansahen. Vor allem die Jungen. Es waren Blicke, von denen sie nie gedacht hatte, dass sie sie einmal von Jungen bekommen würde.


  Aber dies waren alles Schüler der vorletzten Klasse, und keiner von ihnen gehörte zu der Clique, die wirklich alle bewunderten. Das würde in der nächsten Stunde anders sein, wenn sie Biologie hatte. In diesem Kurs saßen ein halbes Dutzend der beliebtesten Schüler. David würde da sein - und Tanya.


  Mit einem plötzlichen Schaudern dachte Gillian, dass es sie vielleicht nicht mehr wirklich interessierte. Was spielte es schon für eine Rolle, was andere von ihr dachten, wenn sie David nicht haben konnte? Aber sie hatte bedingungsloses Vertrauen in Angel. Es musste sich einfach alles zum Besten fügen - wenn sie nur ruhig blieb und ihre Rolle spielte.


  Als es klingelte, flüchtete sie vor Amys fragendem Blick auf die Toilette. Sie brauchte einen Moment für sich allein.


  Unter nimm etwas wegen deines Lippenstifts. Irgendwie scheint er verschwunden zu sein. Angel schien das ebenso sehr zu verwirren wie jeden menschlichen Jungen.


  Gillian legte neuen Lippenstift auf. Dann zog sie sich einen Kamm durchs Haar. Ihr Anblick im Spiegel beruhigte sie ein wenig. Das Mädchen dort war überhaupt nicht Gillian, sondern eine schlanke, körperlose femme fatale, die in ihren schwarzen Kleidern steckte wie ein Dolch in der Scheide. Das Haar des Mädchens war seidig und von dem denkbar blassesten Goldton. Ihre violetten Augen waren sanft umschattet, sodass sie rätselhaft und eindringlich wirkten. Ihr Mund war weich, rot und voll: so perfekt wie der Mund eines Fotomodels in einer Lippenstiftwerbung. Gegen das strenge Schwarz ihres Outfits hatte ihre Haut das leicht durchscheinende Aussehen von Apfelblüten.


  Sie ist schön, dachte Gillian. Und an Angel gewandt fügte sie hinzu: Ich meine, ich bin schön. Aber ich brauche... einen Ausdruck, findest du nicht auch? Einen Gesichtsausdruck, den ich aufsetzen kann, wenn die Leute mich anstarren. Ich meine, bin ich gelangweilt oder leicht amüsiert oder herablassend oder vollkommen selbstvergessen oder was?


  Wie wär's mit nachdenklich? Als seist du nur interessiert an deiner eigenen inneren Welt. Das ist übrigens wahr. So ist es.


  Gillian war zufrieden. Nachdenklich, mit sich selbst beschäftigt, der Musik der Sphären lauschend - oder der Musik von Angels Stimme. Das konnte sie tun. Sie schulterte die Leinentasche und machte sich auf den Weg zu ihrem Schließfach. Wo gehst du hin?


  Mein Biologiebuch holen. Das habe ich noch.


  Nein, hast du nicht.


  Gillian behielt ihren nachdenklichen Gesichtsausdruck bei und bemerkte, dass sich mehrere Köpfe nach ihr umdrehten, während sie den Flur entlangging.


  Nein, hast du nicht. Aufgrund von Umständen, die sich gänzlich deiner Kontrolle entziehen, hast du dein Biologiebuch und all deine Notizen verloren. Du rnusst dich neben jemand anderen setzen und dir seine ausborgen.


  Gillian blinzelte. Ich - oh. Oh ja, du hast recht. Ich habe mein Biologiebuch verloren.


  Die Tür zum Biologieraum ragte vor ihr auf wie das Tor zur Hölle, und Gillian hatte Mühe, ihren nachdenklichen Gesichtsausdruck beizubehalten. Aber es gelang ihr, durch die Tür und hinein in das leise Summen zu treten, das immer in einer Klasse herrschte, bevor es klingelte.


  Okay, Kleines. Geh nach vorn und sag dem Zaubermeister, dass du ein neues Buch brauchst. Um den Rest wird er sich kümmern.


  Gillian tat, wie Angel ihr geheißen. Als sie neben Mr Leveret stand und ihre Geschichte erzählte, nahm sie eine neue Stille im Klassenzimmer hinter sich wahr. Sie drehte sich nicht um, und sie hob auch nicht die Stimme.


  Als sie fertig war, hatte Mr Leverets auf angenehme Weise hässliches Gesicht mit den Hängebacken seinen Ausdruck verändert. Von einem verblüfften »Wer bist du denn?«-Blick (er musste ins Klassenbuch schauen, um ihren Namen herauszusuchen) zu einem Ausdruck leidenden Mitgefühls.


  »Ich habe ein zusätzliches Lehrbuch da«, erklärte er. »Und einige Skizzen meiner Unterrichtsstunden auf Folie. Aber was die Notizen betrifft...«


  Er wandte sich an die Klasse im Allgemeinen. »Also schön, Leute. Jill -ahm, Gillian - braucht ein wenig Hilfe. Sie braucht jemanden, der bereit ist, ihr seine Notizen zu leihen und sie vielleicht zu kopieren...«


  Bevor er seinen Satz beenden konnte, gingen überall im Raum die Hände hoch.


  Das machte Gillian die ganze Situation erst so richtig klar. Sie stand vor einem Klassenzimmer, in dem alle sie anstarrten - das allein wäre früher genug gewesen, um sie in Angst und Schrecken zu versetzen. Und ganz vorn saßen David mit undurchdringlichem Gesichtsausdruck und Tanya, die vollkommen geschockt wirkte. Und andere Leute, die sie noch nie zuvor direkt angesehen hatten und die jetzt begeistert mit den Händen wedelten. Alles Jungen.


  Sie bemerkte Bruce Faber, den sie in Gedanken stets Bruce den Athleten nannte, mit seinem rehbraunen Haar, den blaugrauen Augen und dem Körperbau eines hochgewachsenen Footballspielers. Normalerweise machte er den Eindruck, als nehme er den Applaus einer begeisterten Menge entgegen. Jetzt sah er aus, als spreche er großzügig auch eine Einladung an Gillian aus.


  Und Macon Kingsley - für sie Macon der Geldsack, weil er so reich war. Sein Haar war braun und gestylt, seine Augen umschattet, und die sinnliche Linie seines Mundes hatte etwas Grausames. Aber er trug eine Rolex und hatte einen neuen Sportwagen, und im Augenblick sah er Gillian so an, als wäre sie ihm einen Haufen Geld wert. Und Cory Zablinsky - oder Cory der Partylöwe, der ständig Partys organisierte, besuchte oder sich von ihnen erholte. Cory war drahtig und hektisch, mit fuchsbraunem Haar und ständig hin und her huschenden, fuchsfarbenen Augen. Er hatte in punkto Persönlichkeit mehr zu bieten als in punkto Aussehen, aber er war immer mitten im Gedränge, und in diesem Moment winkte er Gillian wie ein Wahnsinniger zu.


  Selbst Amys neuer Freund, Eugene, der Gillians Meinung nach weder Aussehen noch Persönlichkeit besaß, wedelte eifrig mit den Fingern.


  Auch David hatte die Hand gehoben, ungeachtet Tanyas kalter Miene. Er wirkte höflich und eigensinnig zugleich. Gillian fragte sich, ob er Tanya wohl erklärt hatte, dass er lediglich versuche, einer armen, jüngeren Schülerin zu helfen.


  Nimm... Macon. Die geisterhafte Stimme in Gillians Ohr klang nachdenklich.


  Macon ? Ich dachte, ich nehme vielleicht Cory. David konnte sie natürlich nicht nehmen, nicht mit Tanya neben ihm, die ihr mörderische Blicke zuwarf. Und aus dem gleichen Grund hätte sie sich unwohl dabei gefühlt, sich für Bruce zu entscheiden - seine Freundin, Amanda Spengler, saß direkt neben ihm. Cory war freundlich und, nun ja, erfügbar. Macon dagegen war irgendwie leicht unheimlich.


  Diesmal war die Stimme in ihrem Kopf ungeduldig. Habe ich dich jemals schlecht beraten? Macon.


  Cory ist derjenige, der immer über Partys Bescheid weiß... Aber Gillian war bereits unterwegs zu Macon. Das Wichtigste im Leben, das hatte sie schnell entdeckt, war es, Angel absolut zu vertrauen.


  »Danke«, sagte sie leise zu Macon, während sie sich auf den leeren Stuhl neben ihm hockte. Dann sprach sie Angel nach: »Ich wette, du machst gute Notizen. Du scheinst mir ein guter Beobachter zu sein.«


  Macon der Geldsack neigte kaum den Kopf. Sie bemerkte, das seine umschatteten Augen moosgrün waren, eine ungewöhnliche, beinahe verstörende Farbe.


  Aber er war während der ganzen Stunde nett zu ihr. Er versprach, den dicken Stapel Biologienotizen in seinem Spiralblock von der Sekretärin seines Vaters fotokopieren zu lassen. Er lieh ihr einen Textmarker. Und er sah sie die ganze Zeit über so an, als sei sie ein interessantes Kunstwerk.


  Aber das war nicht alles. Cory der Partylöwe ließ, als er an ihr vorbeiging, um sein Kaugummi in den Abfalleimer zu werfen, ein zusammengeknülltes Stück Papier auf den Labortisch fallen. Als Gillian es auseinanderfaltete, fand sie darin einen Hershey's Kiss und einen Fragenkatalog: Bist du neu ? Magst du Musik? Wie lautet deine Telefonnummer?


  Und Bruce der Athlet versuchte, ihren Blick aufzufangen, wann immer sie in seine Richtung schaute.


  Irgendwo tief in Gillian machte sich ein warmes, berauschendes Strahlen breit.


  Aber das Erstaunlichste stand ihr noch bevor. Mr Leveret, der vor der Klasse auf und ab ging, bat darum, dass jemand die fünf Reiche nannte, in die man die Lebewesen einteilte.


  Heb die Hand, Kleines.


  Aber ich weiß nicht mehr...


  Vertrau mir.


  Gillian hob die Hand. Aus dem warmen Gefühl war Furcht geworden.


  Sie beantwortete in der Klasse niemals Fragen. Sie hoffte beinahe, dass Mr Leveret sie nicht sehen würde, aber er entdeckte sie sofort und nickte.


  »Gillian?«


  Jetzt sprich mir einfach nach... Die leise Stimme in ihrem Kopf brach nicht ab.


  »Okay, die fünf Reiche - vom höchstentwickelten bis zum primitivsten - werden gebildet von Tieren, Pflanzen, Pilzen, Einzellern... und Eugene.« Gillian zählte sie an den Fingern ab und warf, als sie zum Ende kam, einen Seitenblick auf Eugene.


  Aber das war nicht nett. Ich meine...


  Sie bekam keine Gelegenheit zu sagen, was sie meinte. Die ganze Klasse brüllte vor Lachen. Selbst Mr Leveret verdrehte die Augen gen Himmel und schüttelte tolerant den Kopf.


  Alle fanden sie dreist. Witzig. Hielten sie für den Typ, der eine ganze Klasse aufmischen konnte.


  Aber Eugene...


  Sieh ihn dir an.


  Eugene war hellrot angelaufen und zog den Kopf ein. Und er grinste. Er wirkte nicht verlegen oder gekränkt; tatsächlich schien ihn die allgemeine Aufmerksamkeit, die ihm zuteil wurde, zu freuen.


  Es ist trotzdem falsch, schien eine winzige Stimme, die nicht Angel gehörte, zu flüstern. Aber sie ging unter im Gelächter und in der aufsteigenden Wärme in Gillian. Sie hatte sich noch nie so akzeptiert gefühlt, hatte noch nie das Gefühl gehabt, so sehr dazuzugehören. Sie hatte den Eindruck, dass die anderen jetzt lachen würden, wann immer sie etwas sagte, das auch nur ansatzweise komisch war. Weil sie lachen wollten; sie wollten sich von ihr erfreuen lassen -und sie erfreuen.


  Regel Nr. 1, Libelle. Von einem schönen Mädchen lässt sich jeder Junge gern durch den Kakao ziehen. Ganz gleich, worum es sich bei dem Witz dreht. Habe ich recht oder habe ich recht ?


  Du hast immer recht, Angel. Das kam ihr von Herzen. Sie hätte sich Schutzengel niemals so vorgestellt, aber sie war nun unaussprechlich dankbar dafür, dass sie so waren und dass sie einen davon an ihrer Seite hatte. In der Pause dauerten die Wunder an. Statt zur Tür hinauszueilen, wie sie es normalerweise tat, ging sie sehr langsam und verweilte im Flur. Es ging gar nicht anders, denn sowohl Macon als auch Cory waren vor ihr und redeten mit ihr.


  »Ich kann die Aufzeichnungen am Wochenende für dich fertig haben«, sagte Macon der Geldsack. »Vielleicht sollte ich sie dir zu Hause vorbeibringen.« Sein Blick unter den schweren Lidern schien sich in sie hineinzubohren, und der sinnliche Schwung seines Mundes wurde deutlicher.


  »Nein, ich habe eine bessere Idee«, warf Cory ein, der beinahe um sie und Macon herumtanzte. »Mann Mac, meinst du nicht auch, dass du wieder mal eine Party geben solltest? Ich meine, die letzte Party war schon vor Wochen, und du hast dieses große Haus... Wie war's mit Samstag, und ich bringe ein Fass mit, und wir alle können Jill besser kennenlernen.« Er machte eine weitausholende Geste.


  »Gute Idee«, meldete Bruce der Athlet sich wohlgelaunt hinter Gillian zu Wort. »Ich habe am Samstag nichts vor. Was ist mit dir - Jill?« Er legte ihr lässig einen Arm um die Schultern.


  »Frag mich am Freitag noch mal«, wiederholte Gillian lächelnd die geflüsterten Worte in ihrem Kopf. Den Arm schüttelte sie aus eigenem Antrieb ab. Bruce gehörte Amanda.


  Eine Party für mich, dachte Gillian benommen. Es war ihr sehnlichster Wunsch gewesen, zu einer Party dieser Leute eingeladen zu werden - sie hätte nie für möglich gehalten, dass sie einmal im Zentrum einer solchen Party stehen würde. Sie spürte ein Brennen in der Nase und in den Augen und eine Art von Verzweiflung im Magen. Die Dinge entwickelten sich beinahe zu schnell.


  Andere Leute scharten sich neugierig um sie. Unglücklicherweise war sie der Mittelpunkt eines größeren Menschenauflaufs, und alle schienen entweder mit ihr oder über sie zu reden.


  »Hi, bist du neu?« »Das ist Gillian Lennox. Sie ist schon seit Jahren hier.«


  »Ich hab sie noch nie gesehen.« »Du hast sie nur noch nie bemerkt.« »He, Jill, wie kommt's, dass du dein Biologiebuch verloren hast?«


  »Hast du es denn noch nicht gehört? Sie ist in den Fluss gestürzt, als sie versucht hat, irgendein Kind zu retten. Wäre fast ertrunken.«


  »Ich hab gehört, David Blackburn habe sie rausgezogen und eine Mund-zu-Mund-Beatmung anwenden müssen.«


  »Ich habe gehört, dass die beiden heute auf der Hillcrest Road geparkt haben.«


  Es war berauschend, beglückend. Und es waren nicht nur Jungen, die sich um sie versammelt hatten. Sie hätte gedacht, dass die Mädchen eifersüchtig und gehässig sein würden, dass sie sie wütend anfunkeln oder ihr allesamt den Rücken zukehren würden.


  Aber da war Kimberley Cherry, Kim die Turnerin, das überschäumende, funkelnde kleine Kraftpaket mit den sonnenblonden Locken und den babyblauen Augen. Sie lachte und plapperte drauflos. Und Steffi Lockhart, die Sängerin mit ihrer milchkaffeebraunen Haut und ihren seelenvollen, bernsteinfarbenen Augen, die gestikulierte und strahlte.


  Selbst Amanda die Cheerleaderin, Bruce Fabers Freundin, war da. Sie ließ ihr gesundes, breites Lächeln aufblitzen und schüttelte ihr glänzendes, braunes Haar, und ihr frisches Gesicht leuchtete.


  Plötzlich verstand Gillian. Die Mädchen konnten sie nicht hassen, oder wenn sie es taten, durften sie es sich nicht anmerken lassen. Denn Gillian hatte Status, den prompten und unanfechtbaren Status, den ihre Schönheit ihr verlieh, und Jungen, die sich überschlugen, um ihre Aufmerksamkeit zu erringen. Sie war ein aufgehender Stern, eine Naturgewalt, mit der zu rechnen war. Und jedes Mädchen, das sie vor den Kopf stieß, riskierte einen Einbruch ihrer eigenen Beliebtheit, sollte Gillian sich dafür entscheiden zurückzuschlagen. Sie hatten Angst, nicht nett zu ihr zu sein.


  Es war schwindelerregend, oh ja. Gillian fühlte sich so schön wie ein Engel und so gefährlich wie eine Schlange. Sie ritt auf Wellen der Energie und der Bewunderung.


  Aber dann sah sie etwas, das ihr das Gefühl gab, als sei sie plötzlich in einen Abgrund gestürzt.


  Tanya hatte David untergehakt, und die beiden gingen den Flur hinunter.


  


  KAPITEL ACHT


  Gillian stand vollkommen reglos da und beobachtete, wie David um eine Ecke verschwand.


  Es ist noch zu früh für den Plan, Kleines. Jetzt lächle. Ein fröhliches Gesicht ist mehr wert als alle Diamanten.


  Gillian versuchte, ein fröhliches Gesicht zu machen.


  Der seltsame Tag dauerte an. In jedem Kurs bat Gillian den Lehrer um ein neues Buch. In jedem Kurs wurde sie bombardiert mit Angeboten, ihr Aufzeichnungen zu leihen oder ihr sonstwie zu helfen. Und während der gleichgültig gegenüber all den Blicken, so nachdenklich, dass es schon fast verträumt wirkte. Sie versuchte, sich ein wenig träge zu bewegen, wie Daryl das reiche Kind.


  Und ich hoffe, Amy denkt nicht, ich würde sie zurückweisen. Ich meine, es ist ja nicht so, als säße sie allein da hinten. Sie hat Eugene.


  Ja. Wir werden irgendwann über Amy reden müssen, Kleines. Aber im Augenblick will erst einmal jemand etwas von dir. Du wirst angepiept. Lächle und sei freundlich.


  »Jill! Erde an Jill!«


  »He, Jill, komm rüber zu uns.«


  Sie wollten sie bei sich haben. Sie ging mit ihrem Mittagessen zu ihnen hinüber, und sie verschüttete nichts und stolperte auch nicht, als sie sich hinsetzte. Sie war klein und elegant, mit Bewegungen so weich wie Distelwolle, und die anderen wogten um sie herum und bildeten ein warmes, freundliches Bollwerk.


  Und sie hatte keine Angst vor ihnen. Das war das Wunderbarste von allem. Diese Jungen und Mädchen, die ihr wie Stars in einer Teenager-Soap vorgekommen waren, waren reale Menschen, die Krümel auf dem Pullover hatten und Witze machten, die sie verstehen konnte.


  Gillian hatte sich immer gefragt, was sie so witzig fanden, wenn sie miteinander gelacht hatten. Aber jetzt wusste sie, dass es einfach die berauschende Atmosphäre war, das Wissen darüber, dass sie etwas Besonderes waren. Das machte es leicht, über alles zu lachen. Sie wusste, dass David, der ziemlich still bei Tanya saß, sie lachen hören konnte.


  Gelegentlich nahm sie andere Stimmen wahr, von Leuten am Rand ihrer Gruppe, Leuten, die von außen zuschauten. Meistenteils war es fröhliches Geplapper und bewunderndes Gemurmel. Sie dachte, sie hätte ihren Namen gehört...


  Und dann konzentrierte sie sich auf die Worte.


  »Ich habe gehört, Ihre Mom sei Alkoholikerin.«


  In Gillians Ohren klangen sie entsetzlich laut und deutlich und stachen vom Hintergrundlärm ab. Ihre ganze Haut kribbelte vor Schreck, und sie verlor den Faden der Geschichte, die Kim die Turnerin erzählte.


  Angel - wer hat das gesagt ? Ging es um mich - meine Moni ? Sie wagte es nicht, hinter sich zu schauen.


  »... hat vor einigen Jahren zu trinken angefangen und hat seither diese Halluzinationen...«


  Diesmal war die Stimme so laut, dass sie das Geplänkel von Gillians Gruppe durchschnitt. Kim brach mitten im Satz ab. Das Lächeln von Bruce dem Athleten verrutschte. Peinliche Stille breitete sich aus.


  Eine Woge des Ärgers stieg in Gillian auf, und ihr wurde schwindelig. Wer hat das gesagt? Ich bringe ihn um...


  Beruhige dich! Beruhige dich. Das ist nicht die richtige Art, damit umzugehen.


  Aber...


  Ich habe gesagt, du sollst dich beruhigen. Schau einfach auf dein Mittagessen hinab. Nein, auf dein Mittagessen. Jetzt sag - und lass deine Stimme dabei absolut kühl klingen - »Ich hasse Leute, die Gerüchte verbreiten, ihr nicht auch? Ich weiß nicht, was das für Leute sind, die mit so etwas anfangen.«


  Gillian atmete zweimal tief durch und gehorchte, obwohl ihre Stimme keineswegs absolut kühl war. Sie zitterte ein wenig.


  »Ich weiß es auch nicht«, erklang eine neue Stimme. Gillian blickte auf und sah, dass David aufgestanden war, und sein Gesicht war hart, als er den Tisch hinter ihr musterte, als suche er nach der Person, die gesprochen hatte. »Aber ich denke, diese Leute sind ziemlich krank und sollten zusehen, dass sie sich ein eigenes Leben schaffen.«


  In seinen Augen lag ein kaltes Glitzern, das ihm seinen Ruf als harter Bursche eingetragen hatte. Gillian hatte das Gefühl, als hätte jemand ihr die Hand gereicht, um sie festzuhalten. Eine Woge der Dankbarkeit stieg in ihr auf -und eine Sehnsucht, die sie zwang, sich auf die Lippen zu beißen.


  »Ich hasse Gerüchte ebenfalls«, sagte J. Z. Oberlin mit ihrer geistesabwesenden Stimme. J. Z. das Model war die Schülerin, die wie aus einer Calvin-Klein-Werbung aussah, atemlos sexy und mit leerem Gesichtsaudruck, aber m Augenblick wirkte sie seltsam konzentriert. »Letztes Jahr hat jemand das Gerücht verbreitet, ich hätte versucht, mir das Leben zu nehmen. Ich habe nie herausgefunden, wer es in Umlauf gebracht hat.« Ihre umnebelten, blaugrünen Augen waren schmal.


  Und dann redeten alle über Gerüchte und über Leute, die Gerüchte ausstreuten, und welch ein Abschaum sie waren. Die Gruppe kam Gillian zu Hilfe.


  Aber es war David, der als Erster für mich eingetreten ist, dachte sie.


  Sie schaute gerade zu ihm hinüber und versuchte, seinen Blick aufzufangen, als sie das Klirren hörte.


  Es war beinahe melodisch, aber die Art von Geräusch, das in einer Cafeteria sofort für Aufmerksamkeit sorgte. Irgendjemand hatte ein Glas zerbrochen. Gillian sah sich ebenso wie alle anderen um, um festzustellen, wer es getan hatte.


  Sie konnte niemanden entdecken. Niemand wirkte verlegen, niemand konzentrierte sich auf etwas Bestimmtes. Alle schauten sich suchend um.


  Dann hörte sie es erneut, und zwei Leute, die in der Nähe der Türen zur Cafeteria standen, senkten den Blick und hoben ihn dann wieder.


  Hoch über den Türen befand sich ein halbkreisförmiges Fenster in der roten Mauer. Als Gillian das Fenster anstarrte, bemerkte sie, dass das Licht sich auf seltsame Weise darin widerspiegelte, beinahe prismatisch. Im Glas schienen verrückte Regenbogen zu sein...


  Und etwas rieselte wie Schneeflocken herab. Es fiel zu Boden und klirrte, und die Schüler an der Tür starrten hinunter. Sie wirkten verwirrt.


  Plötzlich begriff Gillian. Sie war aufgesprungen, aber die einzigen Worte, die sie finden konnte, waren: »Oh, mein Gott!«


  »Raus! Es wird alles runterkommen! Lauft sofort raus!« Es war David, der den Schülern unter dem Fenster Zeichen gab. Er rannte auf sie zu, was dumm war, dachte Gillian benommen, und ihr Herz schien stehenzubleiben.


  Andere Schüler riefen durcheinander. Cory und Amanda und Bruce - und Tanya. Kim die Sportlerin kreischte. Und dann kam das Fenster tatsächlich herunter, ganze Brocken fielen auf beinahe poetische Weise herab, ein bröckelnder, leuchtender Regen. Es hörte überhaupt nicht mehr auf. Gillian hatte das Gefühl, als beobachtete sie eine Lawine in Zeitlupe.


  Endlich war es vorüber, und das Fenster war nur noch ein bogenförmiges Loch mit gezackten Zähnen, die sich an den Rahmen klammerten. Das Glas war durch die ganze Cafeteria geflogen, wo es wie Hagelkörner am Boden lag. Und Schüler, die an weit entfernten Tischen gesessen hatten, untersuchten Schnittwunden von den Splittern.


  Aber niemand hatte direkt unter dem Fenster gestanden, und niemand schien ernsthaft verletzt zu sein.


  David sei Dank. Gillian war noch immer wie betäubt, aber jetzt vor Erleichterung. Er hat sie alle rechtzeitig aus der Schusslinie gebracht. Oh Gott, er ist doch nicht verletzt, oder?


  Es geht ihm gut, und was bringt dich auf die Idee, er hätte es ganz allein getan ? Vielleicht halte ich auch einen Anteil daran. Das kann ich nämlich - Menschen den Gedanken eingeben, Dinge zu tun. Und sie wissen nicht einmal, dass ich dahinterstecke. Angels Stimme klang beinahe - nun -gereizt.


  Hm? Du warst das? Nun, das war sehr nett von dir. Gillian beobachtete David, sie beobachtete, wie Tanya seinen Arm untersuchte, nickte, die Achseln zuckte, sich umsah.


  Er ist nicht verletzt. Dem Himmel sei Dank. Gillian war so erleichtert, dass es beinahe wehtat.


  Das war der Moment, in dem sie sich plötzlich fragte, was eigentlich geschehen war.


  Dieses Fenster - bevor das Glas herausgefallen war, hatte es genauso ausgesehen wie der Spiegel in ihrem Badezimmer. Gleichmäßig von einer Seite zur anderen in Tausende von kleinen Splittern zersprungen.


  Der Badezimmerspiegel war gesprungen, als Tanya sich abfällig über Gillians Zimmer geäußert hatte. Jetzt erinnerte Gillian sich daran, was sie Angel am vergangenen Abend noch hatte fragen wollen. Sie hatte wissen wollen, wieso das mit dem Spiegel passiert war.


  Dieses Fenster... es war einige Minuten, nachdem jemand Gillians Mutter beleidigt hatte, zerbrochen und aus dem Rahmen gefallen. Niemand hatte es brechen hören, aber es konnte nicht vor allzu langer Zeit passiert sein.


  Die feinen Härchen in Gillians Nacken stellten sich auf, und sie verspürte ein Flattern in ihrem Inneren.


  Es konnte nicht sein. Angel war ihr zu diesem Zeitpunkt noch nicht einmal erschienen...


  Aber er hatte gesagt, er sei immer bei ihr...


  Ein Engel würde doch nicht Dinge zerstören...


  Aber Angel war eine andere Art von Engel.


  Ah, entschuldige mal. Hallo? Möchtest du mir einige Gt'danken mitteilen?


  Angel! Zum ersten Mal, seit seine sanfte Stimme in ihrem Ohr erklungen war, fühlte Gillian sich irgendwie -eingeengt. Ihre Privatsphäre war verletzt. Das beklommene Flattern, das sie befallen hatte, wurde nun stärker.


  Angel, ich habe mich nur - nur gerade etwas gefragt... Und dann brachen die lautlosen Worte aus ihr heraus. Angel, du würdest doch so etwas nicht tun - oder? Du hast diese Dinge nicht um meinetwillen getan - den Spiegel und dieses Fenster zerbersten lassen...?


  Eine Pause. Und dann schallendes Gelächter in ihrem Kopf. Brüllendes Gelächter. Angel johlte.


  Endlich erstarben die Geräusche zu einem geistigen Schluckauf. Ich?


  Gillian war verlegen. Ich halte nicht fragen sollen. Es war nur einfach so unheimlich...


  Ja, nicht zvahr? Diesmal klang Angel grimmig erheitert. Nun, vergiss es; du bist bereits spät dran für deine nächste Unterrichtsstunde. Es hat schon vor fünf Minuten geklingelt.


  Gillian glitt in einem Zustand der Benommenheit durch ihre beiden letzten Stunden. So viel war heute geschehen -sie hatte das Gefühl, als hätte sie ein ganzes Leben gelebt, seit sie erwacht war.


  Aber der Tag war noch nicht vorüber.


  In ihrer letzten Stunde, in Kunst, unterhielt sie sich wieder mit Daryl dem reichen Kind. Daryl war die einzige in dieser Clique, die Kunst oder Journalismus belegt hatte. In den letzten Minuten vor Schulschluss musterte sie Gillian unter ihren Wimpern hervor.


  »Weißt du, es machen noch andere Gerüchte über dich die Runde. Dass ihr beide, du und Davie-Boy, hinter Tanyas Rücken etwas laufen habt. Dass ihr euch morgens heimlich trefft und...« Daryl zuckte die Achseln und schob sich mit einer mit Ringen beladenen Hand das blassblonde Haar aus dem Gesicht.


  Gillian war plötzlich hellwach.


  »Und?«


  »Und du solltest wirklich etwas dagegen unternehmen. Gerüchte verbreiten sich schnell, und sie werden immer gewaltiger. Ich weiß Bescheid. Du musst sie entweder abstreiten oder...«, Daryls Lippen zuckten zu einem Lächeln, »sie entkräften.«


  Ach ja ? Und wie genau tue ich das?


  Halt den Mund und hör ihr zu, Kleines. Das Mädchen ist clever.


  »Wenn Teile davon der Wahrheit entsprechen, ist es im Allgemeinen das Beste, diese Dinge öffentlich zuzugeben. Das nimmt der Sache ein wenig von ihrem Schwung. Und es ist immer hilfreich, die Person aufzuspüren, die die Gerüchte in Umlauf setzt - wenn du kannst.«


  Sag ihr, dass du das weißt. Und dass du nach der Schule mit Tanya sprechen wirst.


  Tanya? Du meinst...?


  Sag es ihr einfach.


  Irgendwie raffte sich Gillian schließlich doch dazu auf, Angels Worte zu wiederholen.


  Daryl das reiche Kind sah sie mit neuem Respekt an. »Du bist klüger, als ich dachte. Vielleicht hättest du meine Hilfe gar nicht gebraucht.«


  »Doch«, erwiderte Gillian, ohne dass Angel nachhelfen musste. »Ich bin immer dankbar für Hilfe. Es ist - es ist eine harte Welt.«


  »Ja, nicht wahr?«, entgegnete Daryl und zog ihre bereits gewölbten Augenbrauen noch höher.


  Also war es Tanya, die diese Geschichte über meine Moni verbreitet hat. Gillian stolperte beinahe, als sie aus dem Kunstraum kam. Sie war müde und verwirrt. Sie war davon ausgegangen, dass Tanya über solchen Dingen stehen würde.


  Sie hat Hilfe bekommen. Man braucht ein ausgesprochen effizientes System, um ein Gerücht so schnell zu verbreiten. Aber sie war die treibende Kraft. Wende dich jetzt nach links.


  Wohin gehe ich ?


  Du wirst sie abpassen, wenn sie aus ihrem Marketingkurs kommt. Sie ist im Augenblick allein im Klassenzimmer. Der Lehrer hat sie gebeten, nach dem Unterricht noch dazubleiben, dann musste er unerwartet eilig zur Toilette.


  Gillian empfand eine vage Erheiterung. Sie spürte, dass Angel seine Hand im Spiel gehabt hatte.


  Und als sie den Kopf in das Klassenzimmer streckte, in dem der Marketingkurs stattfand, sah sie, dass Tanya tatsächlich allein war. Das hochgewachsene Mädchen stand neben einer kreidefleckigen, grünen Tafel.


  »Tanya, wir müssen reden.«


  Tanyas Schultern versteiften sich. Dann fuhr sie sich mit der Hand durch ihr ohnehin bereits perfektes dunkles Haar und drehte sich um. Sie sah mehr denn je aus wie eine zukünftige Firmenchefin, ihr Gesicht war kühl, und sie sah Gillian mit ihren exotischen, grauen Augen abschätzend an. Ohne Angel wäre Gillian unter diesem forschenden Blick geradezu verschrumpelt.


  Tanya sagte nur ein Wort. »Rede.«


  Was folgte, war für Gillian eher ein Theaterstück als ein Gespräch. Sie wiederholte, was Angel ihr einflüsterte, aber sie hatte keine Ahnung, was als Nächstes kommen würde. Die einzige Überlebenschance bestand darin, sich vollkommen seiner Führung zu unterwerfen.


  »Hör mal, ich weiß, dass du sauer auf mich bist, Tanya. Aber ich würde diese Sache gern mit ein wenig Reife betrachten, okay?« Sie ging Angels Anweisungen entsprechend zu einem Pult und strich eistesabwesend mit den Fingern über das Holzimitat. »Ich glaube nicht, dass die Notwendigkeit besteht, dass wir uns wie Kinder benehmen.«


  »Und ich glaube nicht, dass ich weiß, wovon du redest.«


  »Ach nein?« Gillian drehte sich um und sah Tanya ins Gesicht. »Ich denke, du weißt ganz genau, wovon ich rede.« Angel, ich komme mir vor wie in einer Soap...


  »Nun, du irrst dich. Und um genau zu sein, ich bin zufällig gerade beschäftigt...«


  »Ich rede über die Gerüchte, Tanya. Die Geschichten über meine Mom. Und ich rede über David.«


  Tanya stand vollkommen reglos da. Einen Moment lang wirkte sie überrascht, dass Gillian die Sache so direkt anging. Dann verhärteten sich ihre grauen Augen streitlustig.


  »Also schön, reden wir über David«, sagte sie mit freundlicher Stimme, während sie sich einer Tigerin gleich auf Gillian zubewegte. »Ich weiß nichts von irgendwelchen Gerüchten, aber ich würde gern hören, was ihr beide, du und David, heute Morgen gemacht habt. Hast du Lust, es mir zu sagen?«


  Angel, sie genießt es regelrecht. Sieh sie dir an! Und sie ist größer als ich.


  Vertrau mir, Kleines.


  erwiderte Gillian. Sie musste das Kinn hochnehmen, um Tanya ins Gesicht zu sehen. Dann blickte sie beiseite und schüttelte den Kopf. »Also schön. Ich werde, was das betrifft, ehrlich sein. Ich mag David, Tanya. Ich mag ihn, seit er hergezogen ist. Er ist nett und er ist anständig und er ist ehrlich und er ist süß. Aber das bedeutet nicht, dass ich ihn dir wegnehmen will. Tatsächlich ist es genau das Gegenteil.«


  Sie drehte sich um, ging davon und blickte ins Leere. »Ich denke, David verdient das Beste. Und ich weiß, dass ihm wirklich an dir liegt. Und das ist es, was heute Morgen passiert ist - er hat mir gesagt, dass ihr zwei einander ein Versprechen gegeben habt. Du siehst also, du hast keinen Grund, misstrauisch zu sein.«


  Tanyas Augen funkelten. »Versuch nicht, mir so zu kommen. All dieses...« Sie deutete mit der Hand auf Gillians Kleider und ihr Haar. »Binnen eines Tages verwandelst du dich von der kleinen grauen Maus in das da. Und du stolzierst in der Schule herum, als gehörte sie dir. Du kannst nicht so tun, als versuchtest du nicht, ihn dir zu schnappen.«


  »Tanya, wie ich mich anziehe, hat nicht das Geringste mit David zu tun.« Gillian brachte die Lüge vollkommen gelassen vor und wandte sich wieder der kreidefleckigen Tafel zu. »Es ist einfach - etwas, das ich tun musste. Ich war es - müde, unsichtbar zu sein.« Sie drehte leicht den Kopf, nicht weit genug, um Tanya zu sehen. »Aber darum geht es gar nicht. Das eigentliche Thema ist, was das Beste für David ist. Und ich denke, du bist das Beste für ihn - solange du fair zu ihm bist.«


  »Und was soll das wieder heißen?« Tanya verlor langsam ihre legendäre Selbstbeherrschung. Sie klang bösartig, beinahe schrill.


  »Das bedeutet, dass du nicht mehr mit Bruce Faber rummachen wirst.« Oh, mein Gott, Angel! Bruce Faber? Bruce der Athlet? Sie macht mit Bruce Faber rum ?


  Tanyas Stimme war wie ein Peitschenknall. »Wovon redest du? Was weißt du?«


  »Ich rede von diesen Nächten im Umkleidezelt bei Macons Poolpartys letzten Sommer.


  Während David oben im Norden bei seiner Großmutter war. Ich rede davon, was nach dem Halloween-Ball in Bruces Wagen passiert ist.« In einem Umkleidezelt?


  Stille. Als Tanya endlich wieder zu sprechen ansetzte, glich ihre Stimme einer eisigen Explosion. »Wie hast du das herausgefunden?«


  Gillian zuckte die Achseln. »Leute, die gut darin sind, Gerüchte zu verbreiten, können ein zweischneidiges Schwert sein.«


  »Das dachte ich mir. Dieses Miststück Kim? Die und ihr Mundwerk...« Dann veränderte Tanyas Stimme sich. Sie wurde zu einer Stimme mit Krallen, und Gillian konnte erkennen, dass sie näher kam. »Ich nehme an, du hast vor, David davon zu erzählen?«


  »Hm?« Einen Moment lang war Gillian zu verwirrt, um Angels Anweisungen zu folgen. Dann riss sie sich zusammen. »Oh, ich werde es David natürlich nicht erzählen. Deshalb sage ich es dir. Ich will lediglich dein Versprechen, dass du so etwas nicht noch mal machst.


  Und ich wüsste es sehr zu schätzen, wenn du aufhören könntest, Geschichten über meine Mom zu verbreiten...«


  »Ich werde weit Schlimmeres tun!« Plötzlich stand Tanya direkt hinter Gillian. Ihre Stimme war ein lautes Zischen. »Du hast ja keine Ahnung, was ich tun werde, wenn du versuchst, mir dumm zu kommen, du hochnäsiges kleines Nichts. Es wird dir noch sehr leid tun...«


  »Ich denke, du hast schon genug getan.«


  Die Stimme kam von der Tür. Gillian hörte sie, und in diesem Augenblick verstand sie alles.


  


  KAPITEL NEUN


  Es war natürlich David.


  Gillian drehte sich um und starrte ihn blinzelnd an. Er stand direkt in der Tür, die Jacke über die Schulter geworfen, eine Hand in der Tasche. Sein Kiefer war verkrampft, und seine Augen waren dunkel. Er sah Tanya an.


  Es herrschte Stille.


  Wie lange? Wie lange steht er schon da, Angel?


  Ahm, ich würde sagen, ungefähr seit... Anfang an.


  Ach du meine Güte. Das war also der Grund, warum Gillian so zurückhaltend und edelmütig gewesen war und es Tanya überlassen hatte, herumzubrüllen und zu drohen. Sie mussten ihm wie ein krasser Gegensatz erschienen sein.


  Ein Gefühl von Gerechtigkeit regte sich in Gillian. Sie machte zögernd einen Schritt auf David zu.


  »David - du verstehst nicht...«


  David schüttelte den Kopf. »Ich verstehe genau. Versuch nicht, für sie einzutreten. Es war besser für mich, es zu erfahren.«


  Ja, halt den Mund, Minihirn! Wirk jetzt ein wenig bekümmert, leicht verlegen. Du errätst, dass die beiden jetzt allein sein wollen.


  »Ähm, ich schätze, ihr zwei wollt jetzt allein sein.«


  Wie dem auch sei, du musst dich beeilen, um deine Mitfahrgelegenheit nicht zu verpassen.


  »Wie dem auch sei, ich muss mich beeilen, um meine Mitfahrgelegenheit nicht zu versäumen.«


  Das sind ja keine Roboter, auf die du hoffst.


  »Das sind ja keine...« Ich bringe dich um, Angel! Errötend machte Gillian eine letzte Geste der Entschuldigung und rannte beinahe zur Tür.


  Draußen lief sie blindlings weiter. Angel!


  Tut mir leid, ich konnte nicht widerstehen. Aber sieh dich an, Kleines!


  Weißt du, was du getan hast?


  Ich schätze... ich bin Tanya losgeworden. Während das Adrenalin der Auseinandersetzung versickerte, dämmerte ihr langsam die Wahrheit. Es bescherte ihr ein wunderbares Gefühl von Wärme, ein funkelndes Versprechen auf künftiges Glück.


  Kluges Kind!


  Und - ich habe es auf faire Weise getan. Es stimmte doch alles, oder, Angel? Sie hat wirklich mit Bruce rumgemacht?


  Alle machen mit Bruce rum. Ja, es stimmte alles.


  Und was ist mit Kim ? Ist sie diejenige, die die Gerüchte verbreitet?


  Aber sicher doch.


  Ich dachte nur - sie ivirkte so nett. Als wir in der Cafeteria über Gerüchte sprachen, hat sie mir die Hand getätschelt.


  Klar, sie ist nett - wenn sie vor dir steht. Hier musst du nach links abbiegen.


  Gillian trat aus dem Schulgebäude. Als sie die Stufen hinunterging, warteten drei oder vier Autos auf der kreisförmigen Auffahrt. Eines davon war Macons BMW Cabrio. Er blickte zu ihr auf und deutete mit dem Kopf einladend auf den Wagen.


  Andere Schüler riefen nach ihr. »He, Jill, soll ich dich mitnehmen?« - »Wir wollen doch nicht, dass du dich wieder im Wald verirrst!«


  Gillian stand da und fühlte sich wie eine Schönheit aus dem Süden. So viele Leute wollten sie - ihr wurde ganz schwindelig. Angel gab sich auf großspurige Weise gleichgültig. Such dir irgend jemanden aus. Etwas abseits stand auch Amys Chevrolet. Amy und Eugene waren ausgestiegen und sahen zu ihr hinüber. Aber wenn sie jetzt mit Eugene Elfred in ein Auto stieg, würde das katastrophale Folgen für ihr neues Ansehen haben.


  Sie entschied sich für Cory den Partylöwen, und auf der Fahrt nach Hause redete er unaufhörlich über Macons Party am Samstag. Sie hatte Mühe, ihn an der Tür loszuwerden. Als sie endlich allein war, ging sie in ihr Zimmer und ließ sich mit ausgestreckten Armen aufs Bett fallen. Dann starrte sie zur Decke empor.


  Puh!


  Es war der unglaublichste Tag ihres Lebens gewesen.


  Sie lag da, lauschte auf das stille Haus und versuchte, ihre Gedanken zu sammeln.


  Die Wärme war noch immer in ihr, obwohl sie jetzt durchsetzt war mit einem gewissen Maß an Angst. Sie wollte David wiedersehen. Sie wollte wissen, wie sich die Geschichte mit Tanya entwickelt hatte. Sie konnte sich nicht gestatten, glücklich zu sein, bevor sie sich sicher war...


  »Entspann dich doch einfach.«


  Gillian richtete sich auf. Die Stimme war nicht in ihrem Ohr, sie war am Bett. Angel saß dort.


  Sein Anblick traf sie wie ein körperlicher Schlag.


  Sie hatte ihn seit dem Morgen nicht mehr gesehen und vergessen, wie schön er war.


  Im dunklen Goldton seines Haars schimmerten hellere, goldene Lichter. Sein Gesicht war - nun ja - auf klassische Weise perfekt. Absolut rein, wie eine in Marmor gemeißelte Skulptur, mit Augen von einem so herrlichen Violett, dass es wehtat, sie anzusehen. Sein Gesichtsausdruck verriet eine gespannte, gehobene Stimmung... bis er zwinkerte. Dann löste sich der Ausdruck in Schelmerei auf.


  »Ahm, hey«, flüsterte Gillian heiser.


  »Hey, Kleines. Müde?«


  »Ja. Ich fühle mich... erledigt.«


  »Hm, warum schläfst du nicht ein Weilchen? Ich muss sowieso noch wohin.«


  Gillian blinzelte. Er musste wohin? »Angel... ich habe dich nie danach gefragt. Wie ist der Himmel denn so? Ich meine, wenn Engel wie du dort leben, muss er anders sein, als die meisten Menschen ihn sich vorstellen. Die Wiese, die ich gesehen habe - das war doch nicht der Himmel, oder?«


  »Nein. Das war sie nicht. Der Himmel - nun, es ist schwer zu erklären. Es ist eine Frage der Oszillation raumzeitlicher Harmonien, verstehst du - du würdest es vielleicht die dieser Ebene eigene Schwingung nennen. Bei höherer Schwingung wirkt alles zu einem komplexeren harmonischen Thema zusammen...«


  »Du denkst dir das aus, oder?« »Ja. Tatsächlich ist es geheim. Warum schläfst du jetzt nicht etwas?«


  Gillian hatte die Augen bereits geschlossen.


  Sie war überglücklich, als sie aufwachte und Abendessen roch. Aber als sie nach unten kam, traf sie nur ihre Mutter an.


  »Dad ist nicht zu Hause?«


  »Nein. Er hat angerufen, Schätzchen, und eine Nachricht für dich hinterlassen. Er wird für eine Weile geschäftlich unterwegs sein.«


  »Aber er wird Weihnachten wieder da sein. Nicht wahr?« »Ganz bestimmt.«


  Gillian saugte nichts mehr. Sie aß die Hamburgerpfanne, die ihre Mutter zubereitet hatte - und bemerkte, dass ihre Mutter selbst nichts aß. Anschließend saß sie in der Küche und spielte mit einer Gabel.


  Alles in Ordnung mit dir?


  Die Stimme in ihrem Ohr war eine willkommene Erleichterung. Angel. Ja, mir geht es gut. Ich hab nur nachgedacht... darüber, wie es mit Moni damals angefangen hat. Es war nicht immer so. Sie hat am Junior College unterrichtet...


  Ich weiß.


  Und dann - ich glaube, es war vor fünf Jahren - fing es an. Sie begann, sich verrückt zu benehmen. Und dann sah sie Dinge - was wusste ich damals denn schon über Alkohol? Ich dachte einfach, sie wäre durchgedreht. Erst als Dad leere Flaschen fand...


  Ich weiß.


  Ich wünschte nur... dass die Dinge anders sein könnten. Eine Pause. Angel? Denkst du, dass sich da vielleicht etwas verändern könnte?


  ine weitere Pause. Dann war Angels Stimme sehr leise.


  Ich werde daran arbeiten, Kleines. Aber, ja, ich denke, es könnte sich vielleicht wirklich etwas ändern.


  Gillian schloss die Augen.


  Einen Moment später öffnete sie sie wieder. Angel - wie kann ich dir nur danken? Die Dinge, die du für mich tust... ich kann dir nicht einmal ansatzweise sagen...


  Nicht der Rede wert. Und weine nicht. Ein fröhliches Gesicht ist mehr wert als ein Haufen Aktien. Außerdem musst du ans Telefon gehen.


  Welches Telefon?


  Das Telefon klingelte.


  Dieses Telefon.


  Gillian putzte sich die Nase und sagte zur Übung einmal »Hallo«, um sicherzugehen, dass ihre Stimme nicht zitterte. Dann holte sie tief Luft und griff nach dem Hörer.


  »Gillian?«


  Ihre Finger krallten sich um das Telefon. »Hey, David.«


  »Hör mal, ich wollte mich nur davon überzeugen, dass mit dir alles in Ordnung ist. Ich habe dich nicht mal danach gefragt, als - du weißt schon, heute Nachmittag.«


  »Klar, mir geht es gut.« Gillian brauchte Angel nicht, der ihr eingab, was sie darauf sagen sollte. »Ich komme ganz gut allein zurecht.«


  »Ja. Aber Tanya kann manchmal ziemlich heftig sein. Als du fort warst, war sie - nun, vergiss es.«


  Er wollte nichts Schlechtes über sie sagen, dachte Gillian. Sie antwortete: »Mir geht es gut.«


  »Es ist nur...« Sie konnte die Frustration beinahe spüren, die sich am anderen Ende der Leitung auf- baute. Und dann platzte David damit heraus, als sei etwas in ihm zerbrochen. »Ich wusste es nicht!«


  »Was?«


  »Ich wusste nicht, dass sie... dass sie so ist! Ich meine, sie macht den telefonischen Beratungsdienst für Jugendliche, sitzt im Hilfsausschuss von Centralia und ist im Projekt >Speisekammer< engagiert... wie dem auch sei, ich dachte, sie wäre anders. Ein guter Mensch.«


  Ihr Gewissen zwickte. »David, ich denke, einiges von dem, das du in ihr gesehen hast, ist sie wirklich. Sie ist mutig. Als dieses Fenster...«


  »Lass es, Gillian. Du bist das. Du bist mutig und witzig und - nun ja, uneigennützig, mehr als dir selbst gut tut. Du hast versucht, Tanya noch eine Chance zu geben.« Er stieß den Atem aus. »Aber wie dem auch sei; du hast es vielleicht erraten, wir sind fertig miteinander. Das habe ich Tanya gesagt. Und jetzt...« Seine Stimme veränderte sich. Plötzlich lachte er und klang, als sei eine Last von ihm abgefallen. »Hm, möchtest du, dass ich dich am Samstagabend zu der Party fahre?«


  Gillian lachte ebenfalls. »Das wäre schön. Ich fände es herrlich.« Oh, Angel... danke!


  Sie war sehr glücklich.


  Der Rest der Woche war wunderbar. Jeden Tag trug sie etwas Verwegenes und Schmeichelhaftes, das sie aus den Tiefen ihres Kleiderschranks zog. Mit jedem Tag schien sie beliebter zu werden. Die anderen blickten auf, wenn sie einen Raum betrat, sie sahen ihr nicht nur in die Augen, sondern versuchten, ihren Blick aufzufangen. Sie winkten ihr aus der Ferne zu. Sie riefen ihr durch die Flure ein Hallo zu. Alle wirkten erfreut, mit ihr reden zu können, und glücklich, wenn sie mit ihnen reden wollte. Es war, als säße sie auf einer Rakete, die immer höher und höher stieg.


  Und immer war ihr Führer und Beschützer bei ihr. Angel schien ein Teil von ihr geworden zu sein, der klügste und einfallsreichste Teil. Er versorgte sie mit Seitenhieben, entschärfte peinliche Situationen und erteilte ihr Ratschläge, wen sie tolerieren und wen sie schneiden sollte. Gillian entwickelte ebenfalls einen Instinkt dafür. Sie gewann an Selbstvertrauen und entdeckte jeden Tag neue Fähigkeiten. Sie wurde buchstäblich zu einem neuen Menschen.


  Amy sah sie nicht mehr oft. Aber Amy hatte schließlich Eugene. Und Gillian war so beschäftigt, dass sie nicht einmal dazu kam, mit David allein zu sein.


  Am Tag der Party fuhr sie mit Amanda der Cheerleaderin und Steffi der Sängerin nach Houghton. Sie lachten viel, überall pfiffen ihnen Jungen hinterher, und sie kauften ein, bis ihnen schwindelig wurde. Gillian erstand ein Kleid und ein Paar Stiefel - beides von Angel abgesegnet.


  Als David sie an diesem Abend abholte, stieß, er ebenfalls einen leisen Pfiff aus.


  »Seh ich akzeptabel aus?«


  »Du siehst...« Er schüttelte den Kopf. »Du siehst verboten aus, aber auch irgendwie - intellektuell. Wie machst du das?«


  Gillian lächelte.


  Dem Haus von Macon dem Geldsack merkte man an, dass es reichen Leuten gehörte. Den Rasen zierte eine Herde kunstvoller Rentiere, die aus einer Art von weißen Zweigen gemacht waren und in denen winzige Lichter leuchteten. Im Haus selbst dann hohe Decken, extravagante Leuchten an Stromschienen, Orientteppiche, altes Porzellan und Silber. Gillian war geblendet.


  Meine erste richtige Party! Ich imeine, die erste Party, auf der ich glänze! Und sie ist sogar in gewisser Weise für mich.


  Deine erste richtige Party, und sie ist allein für dich. Die Welt liegt dir zu Füßen, Kleines. Sammle sie auf und steck sie ein.


  Macon kam auf sie zu. Andere beobachteten sie. Gillian blieb um des dramatischen Effekts willen in der Tür stehen und war sich vollauf im Klaren darüber, dass sie einen großen Auftritt hinlegte. Sie genoss es.


  Ihr Outfit war edel-lässig. Ein schwarzes Minikleid mit sehr dezentem purpurnen Blütenmuster. Der weiche, seidig glänzende Stoff schmiegte sich an ihren Leib wie eine zweite Haut. Dazu mattschwarze Strümpfe. Und natürlich die Stiefel. Nicht viel Make-up; sie hatte sich für einen frischen, sanften Look entschieden und nur gerade so viel Wimperntusche aufgelegt, um das Violett ihrer Augen zu betonen.


  Sie sah umwerfend aus... auf eine mühelose Weise. Und sie wusste es ganz genau.


  Macon ließ den Blick seiner umschatteten Augen mit einem Ausdruck von unterdrücktem Hunger über sie gleiten. »Wie läuft's? Du siehst gut aus.«


  »Wir fühlen uns auch gut«, erwiderte Gillian und drückte Davids Arm.


  Macons Augen verdunkelten sich. Er betrachtete die Stelle, an der Gillians Hand Davids Arm berührte, als missfalle sie ihm.


  David erwiderte seinen Blick leidenschaftslos, verströmte dabei aber so etwas wie eine wortlose Drohung. Macon trat tatsächlich einen Schritt zurück. Aber alles, was er sagte, war: »Meine Eltern sind übers Wochenende verreist, also fühlt euch wie zu Hause. Irgendwo sollte auch etwas zu essen sein.«


  Es war überall etwas zu essen. Jede erdenkliche Art von Knabberei. Aus Macons Zimmer dröhnte Musik durchs ganze Haus. Als sie hineingingen, begrüßte Cory sie mit den Worten: »He, Leute! Schnappt euch ein Glas, so lange noch was im Fass ist.«


  Es gab nicht nur Bier. Es standen auch Flaschen mit harten Sachen herum. Ein Junge lag mit offenem Mund auf einem Tisch, während ein Mädchen ihm den Inhalt einer rechteckigen Flasche hineingoss.


  »He, Jill, das ist für dich.« Cory versuchte, ihr ein Plastikglas in die Hand zu drücken, aus dem Schaum quoll.


  Gillian sah ihn mit unverhohlener Verachtung an. In diesem Fall brauchte sie Angels Hilfe nicht.


  »Danke, aber ich mag meine Gehirnzellen zufällig. Wenn du mehr Respekt vor deinen hättest, würdest du vielleicht nicht in Biologie durchfallen.«


  Gelächter erklang. Selbst Cory lachte, obwohl er zusammenzuckte.


  »Also schön«, sagte Daryl das reiche Kind und prostete Gillian mit einer Dose alkoholfreiem Bier zu. Und David scheuchte Cory weg und griff nach einer Cola.


  Niemand versuchte, sie unter Druck zu setzen, und der Junge auf dem Tisch wirkte sogar ein wenig verlegen. Gillian hatte gelernt, dass man mit allem durchkam, wenn man nur cool genug, gelassen genug war und nicht klein beigab. Das Gefühl des Erfolgs war berauschender, als Alkohol es jemals hätte sein können.


  Wie war das? Ganz gut, hm? Hm? Hm?


  Oh... oh, ja, ganz gut. Angel wirkte etwas zögerlich. Natürlich heißt es auch: »Wein erfreut des Menschen Herz...«


  Oh, Angel, du bist so dumm. Du hörst dich an wie Coryl Gillian hätte um ein Haar laut aufgelacht.


  Alles war aufregend. Die Musik, das riesige Haus mit seiner üppigen Weihnachtsdekoration. Die Leute. Alle Mädchen schlangen die Arme um Gillian und küssten sie auf die Wange, als hätten sie sie seit Wochen nicht mehr gesehen. Einige der Jungen versuchten es, aber David verscheuchte sie mit einem einzigen Blick.


  Auch das war aufregend. Dass alle wussten, dass sie mit David Blackburn zusammen war, dass er ihr gehörte. Das gab ihrem Ansehen noch einmal unvorstellbaren Auftrieb.


  »Willst du dich umsehen?«, fragte David. »Ich kann dir das obere Stockwerk zeigen; Macon macht es nichts aus.«


  Gillian sah ihn an. »Langweilst du dich?«


  Er grinste. »Nein. Aber ich hätte nichts dagegen, für ein paar Minuten mit dir allein zu sein.«


  Sie gingen eine lange, mit Teppich ausgelegte Treppe hinauf, vorbei an den Ölgemälden an der Wand. Die Räume im oberen Stockwerk waren genauso schön wie die im unteren: fürstlich und beinahe Ehrfurcht gebietend.


  Gillian wurde still. Die Musik war hier oben nicht so laut wie unten, und der kühle Marmor gab ihr das Gefühl, in einem Museum zu sein.


  Sie schaute aus einem Fenster und sah samtene Dunkelheit, durchbrochen von kleinen, funkelnden Lichtern.


  »Weißt du, ich bin froh, dass du da unten nichts trinken wolltest.« Davids Stimme hinter ihr war leise.


  Sie drehte sich um und versuchte, seine Miene zu deuten. »Aber... du warst überrascht?«


  »Nun ja - es ist einfach so, dass du manchmal so erwachsen wirkst.


  Irgendwie erfahren.«


  »Ich? Ich meine - ich meine, du bist derjenige, der so wirkt.« Und das ist es, was du an Mädchen magst, dachte sie.


  Er wandte den Blick ab und lachte. »Oh, ja. Der harte Bursche. Der wilde Bursche. Tanya und ich haben früher ziemlich heftig gefeiert.« Er zuckte die Achseln. »Ich bin nicht hart. Ich bin nur ein Kleinstadtjunge, der versucht, durchs Leben zu kommen. Ich suche nicht nach Ärger. Ich versuche sogar, davor wegzulaufen, wenn ich kann.«


  Darüber musste Gillian lachen. Aber der Ausdruck in Davids dunklen Augen war ernst.


  »Ich gebe es zu, in der Vergangenheit hatte der Ärger leider die Neigung, mich zu finden«, sagte er langsam. »Und ich habe einige Dinge getan, auf die ich nicht stolz bin. Aber weißt du... das würde ich gern ändern - wenn es möglich ist.«


  »Sieht so aus, als wollte eine ganz neue Seite von dir ans Tageslicht kommen.«


  Er wirkte verblüfft. Dann musterte er sie von Kopf bis Fuß und grinste. »Ja. So sieht es aus.«


  Gillian fühlte sich plötzlich ermutigt und hoffnungsvoll. »Ich denke«, meinte sie, während sie versuchte, ihre Gedanken zu ordnen, »dass Menschen manchmal... beide Seiten ihrer Persönlichkeit zum Ausdruck bringen müssen. Und dann können sie... nun ja, >ganz< sein. Ganz sie selbst.«


  »Ja. Wenn das möglich ist.« Er zögerte. Gillian sagte nichts, weil sie das Gefühl hatte, dass er versuchte, etwas zu sagen. Dass es einen Grund dafür gab, warum er sie hierher gebracht hatte, um allein mit ihr zu reden.


  »Hm. Weißt du, was komisch ist?«, fragte er nach einem Moment. »Ich fühle mich nicht so wirklich >ganz<. Und die Wahrheit ist...« Er schaute sich in dem verdunkelten Raum um. Gillian konnte nur sein Profil sehen. Er schüttelte den Kopf, dann holte er tief Luft. »Okay, das wird noch blöder klingen, als ich gedacht habe, aber ich muss es sagen. Ich kann nicht anders.«


  Er drehte sich wieder zu ihr um und erklärte in einem halb entschlossenen, halb entschuldigenden Tonfall: »Und seit dem Tag, an dem ich dich draußen im Schnee gefunden habe, habe ich das Gefühl, dass ich nie ganz ich sein werde ohne...« Seine Stimme verlor sich, und er zuckte die Achseln. »Nun ja - ohne dich«, brachte er seinen Satz schließlich hilflos zu Ende.


  Das Universum war ein einziger gigantischer Herzschlag. Gillian konnte spüren, wie er in ihrem Körper widerhallte. Sie sagte langsam: »Ich...«


  »Ich weiß. Ich weiß, wie es klingt. Es tut mir leid.«


  »Nein«, flüsterte Gillian. »Das war es nicht, was ich sagen wollte.«


  Er hatte sich scharf abgewandt, um auf das Fenster zu starren. Jetzt drehte er sich wieder halb um, und sie sah einen Hoffnungsschimmer auf seinem Gesicht.


  »Ich wollte sagen, dass ich es verstehe.«


  Er sah so aus, als wage er kaum, es zu glauben. »Ja, aber verstehst du wirklich ?«


  »Ich denke, ich tue es - wirklich.«


  Und dann kam er auf sie zu, und Gillian streckte die Arme aus. Buchstäblich als würde sie dazu gezwungen - aber nicht allein durch körperliche Anziehung. Es klingt verrückt, dachte Gillian, aber es ist weniger körperlich als... nun ja, spirituell. Sie schienen einfach zusammenzugehören.


  David hielt sie umfangen. Es fühlte sich unglaublich und seltsam und gleichzeitig absolut natürlich an. Er war warm und kräftig, und Gillian schloss die Augen und legte den Kopf an seine Schulter. Eine so einfache Umarmung, aber sie schien alles zu bedeuten.


  Gillians Gefühle waren wie eine wunderbare Entdeckung. Und sie hatte den Eindruck, als stünde sie kurz vor einer weiteren Entdeckung, dass sich die Welt verändern würde, wenn sie nur die Augen öffnete und David in diesem Moment ansah...


  Kleines ? Die Stimme in Gillians Ohr war sehr leise. Ich sage es wirklich nur sehr ungern, aber ich muss euch jetzt unterbrechen. Du musst dich mal ins Elternschlafzimmer schleichen.


  Gillian hörte ihn kaum und konnte auch nicht auf seine Worte achten.


  Gillian! Ich meine es ernst, Kleines. Da geht etwas vor, von dem du wissen musst.


  Angel?


  Sag ihm, dass du in ein paar Minuten zurück sein wirst. Es ist sehr wichtig!


  Es war unmöglich, diesen drängenden Tonfall zu ignorieren. Gillian richtete sich auf. »David, ich muss mal für eine Sekunde verschwinden. Bin gleich wieder da.«


  David nickte nur. »Klar.« Es war Gillian, die Mühe hatte, seine Hand loszulassen, und als sie es tat, hatte sie noch immer das Gefühl, den Druck seiner Finger zu spüren.


  Ich hoffe, es ist wirklich wichtig, Angel.


  Sie blinzelte im Licht des Flurs.


  Geh zum Ende des Flurs. Dort ist das Elternschlafzimmer. Geh hinein. Schalte kein Licht ein.


  Das Elternschlafzimmer war riesig und dunkel und voller großer, fahler Umrisse wie von schlafenden Elefanten. Gillian trat ein und stieß sofort gegen ein schweres Möbelstück.


  Sei vorsichtig! Siehst du dieses Licht da drüben?


  Auf der anderen Seite des Raums schien Licht um den Rahmen einer Doppeltür. Die Tür selbst war geschlossen.


  Sie ist auch abgeschlossen. Das ist das Bad. Geh jetzt vorsichtig zur Badezimmertür hinüber. Rechts davon wirst du eine weitere Tür finden. Sie führt in den Wandschrank. Ich möchte, dass du diese Tür leise öffnest und in den Schrank gehst.


  Was?


  Angels Stimme war von beredter Geduld. Geh in den Schrank und horche mit dem Ohr an der Wand.


  Gillian schloss die Augen. Sie fühlte sich wie eine Einbrecherin, als sie langsam den Knauf der Schranktür herumdrehte und hineinschlüpfte.


  Es war ein begehbarer Schrank, sehr lang, aber stickig wegen der Kleider zu beiden Seiten. Gillian fühlte sich zutiefst unwohl, als dringe sie in die Privatsphäre anderer Menschen ein. Es kam ihr so vor, als sei sie sehr weit in den Schrank hineingegangen, bevor Angel ihr sagte, dass sie stehen bleiben solle.


  Okay. Du bist da. Jetzt horch an der linken Wand.


  Die Augen immer noch geschlossen -dadurch schien die absolute Dunkelheit erträglicher zu werden wühlte Gillian sich zwischen etwas Langem in einer Plastikhülle und etwas Schwerem, Samtigem hindurch. Eingerahmt von Kleidern beugte sie den Kopf vor, bis ihr Ohr auf Holz lag. Angel, was ich hier tue, ist wirklich unglaublich. Ich komme mir furchtbar dumm vor, und ich habe Angst, und wenn jemand mich entdeckt...


  Hör einfach zu, ja ?


  Zuerst übertönte Gillians Herz alle anderen Geräusche. Aber dann hörte sie schwach, und doch deutlich, zwei Stimmen, die sie kannte.


  


  KAPITEL ZEHN


  »Aber nur, wenn du mir absolut schnürst, dass du es nicht gewesen bist.«


  »Oh, wie oft denn noch? Ich sage dir schon die ganze Woche, dass ich es nicht gewesen bin. Ich habe kein Wort zu ihr gesagt. Ich schwöre es.«


  Die erste Stimme, die angespannt und ein wenig verstört klang, gehörte Tanya. Die zweite war die von Kim der Sportlerin. Trotz ihrer eindringlichen Worte klang Kim verängstigt.


  Angel? Was bedeutet das?


  Ärger


  »Okay«, erklang Tanyas Stimme jetzt. »Du hast die Chance, es zu beweisen, indem du mir hilfst.«


  »Tan, hör mal. Hör mir zu. Es tut mir leid, dass ihr beide euch getrennt habt. Aber vielleicht ist es nicht Gillians Schuld...«


  »Es ist absolut ihre Schuld. Die Sache mit Bruce war vorbei. Es gab keinen Grund, warum David je davon erfahren sollte - bis sie den Mund aufgemacht hat. Und was die Frage betrifft, wie sie es erfahren hat...«


  »Nicht schon wieder!« Kim die Sportlerin klang so, als würde sie gleich anfangen zu schreien. »Ich bin es nicht gewesen.«


  »Na schön. Ich glaube dir.« Tanyas Stimme war ruhiger geworden. »In diesem Fall haben wir keinen Grund, uns zu streiten. Wir müssen zusammenhalten. Gib mir mal diese Bürste, ja?« Einen Moment lang herrschte Stille, und Gillian konnte sich vorstellen, wie Tanya sich das dunkle Haar bürstete, bis es noch stärker glänzte, und dabei anerkennend in einen Spiegel schaute.


  »Also, was willst du tun?«, fragte Kim.


  »Ich werde sie beide drankriegen. In gewisser Weise hasse ich ihn noch mehr. Ich habe ihm versprochen, dass es ihm leid tun würde, wenn er mir den Laufpass gäbe, und ich halte meine Versprechen immer.«


  Eingezwängt zwischen den schweren, hin und her baumelnden Kleidern links und rechts von ihr, verspürte Gillian einen wilden und beinahe fatalen Impuls zu kichern.


  Sie wusste, was da vorging. Es klang nur so sehr wie ein Dialog aus einer... aus einer Soap, dass es ihr schwerfiel, es zu glauben. Hier stand sie und hörte zwei Menschen zu, die sich tatsächlich gegen sie verschworen. Sie belauschte ihre Pläne, wie sie ihr schaden wollten. Es war... absurd. Wie aus einem schlechten Mystery-Roman.


  Und trotzdem geschah es.


  Sie unternahm einen schwachen Versuch, in die Realität zurückzukehren, und richtete sich ein wenig auf.


  Angel - niemand tut wirklich so etivas, um sich zu rächen. Stimmt's? Das ist nur Gerede. Und - ich meine, ich kamt nicht mal glauben, dass ich all das höre. Es ist so... so lächerlich...


  Du hörst diese Dinge, iveil ich dich hierher gebracht habe. Du hast einen unsichtbaren Freund, der dich zur richtigen Zeit an den richtigen Ort führen kann. Und du solltest besser glauben, dass es Leute gibt, die so etivas tun, um sich zu rächen. Tanya hat ihre Pläne bisher noch immer verwirklicht.


  Die zukünftige Managerin.


  Zukünftige Vorstandsvorsitzende. Sie meint es todernst, Kleines. Und sie ist intelligent. Sie kann dafür sorgen, dass bestimmte Dinge geschehen.


  Gillian war nicht länger nach Kichern zumute.


  Als sie das Ohr wieder an die Wand drückte, war klar, dass sie einen Teil des Gesprächs verpasst hatte.


  »... David zuerst?«, sagte Kim die Sportlerin gerade.


  »Weil ich weiß, was ich mit ihm mache. Er möchte einen Platz an der Universität von Ohio, wusstest du das? Er hat sich im Oktober beworben. Es wäre ohnehin ziemlich schwierig geworden, weil seine Zensuren nicht besonders sind, aber er hat beim Studieneignungstest gut abgeschnitten. Es wäre schwierig gewesen, aber ich werde es...« Es folgte eine Pause, und Tanyas Stimme klang weich und süß. »...


  absolut unmöglich machen.«


  »Wie?« Kim wirkte erschüttert.


  »Indem ich an die Universität schreibe. Und an unseren Direktor und an Ms Renquist, die Lehrerin für Englische Literatur, sowie an Davids Großvater, der ihm das Geld für die Uni geben wollte.«


  »Aber warum? Ich meine, wenn du etwas Gemeines behauptest, werden sie einfach nur denken, es seien faule Eier...«


  »Ich werde ihnen mitteilen, dass er in Englischer Literatur letztes Jahr nur durch Betrug bestanden hat. Wir mussten eine Semesterarbeit abgeben. Aber die Arbeit, die er abgegeben hat, stammte nicht von ihm. Er hatte sie ekauft. Von einem Collegetypen in Philadelphia.«


  Kim stieß so laut den Atem aus, dass Gillian es hören konnte. «Woher weißt du das?«


  »Weil ich es selbst arrangiert habe natürlich. Ich wollte, dass er bessere Zensuren bekommt, um eine Universität besuchen zu können. Um etwas aus sich zu machen. Aber das kann er natürlich nicht beweisen. Er ist derjenige, der für die Arbeit bezahlt hat.«


  Schweigen. Dann sagte Kim in einem Tonfall, der erzwungen unbeschwert klang: »Aber, Tan, du könntest sein ganzes Leben ruinieren...«


  »Ich weiß.« Tanyas Stimme war heiter. Zufrieden.


  »Aber... hm, was soll ich tun?«


  »Halte dich bereit, die Sache herumzuerzählen. Das ist es, was du am besten kannst, nicht wahr? Ich werde die Briefe bis Montag schreiben. Und am Montag kannst du dann anfangen, anderen davon zu erzählen - weil ich will, dass alle es erfahren. Setz die Flüsterpropaganda in Gang!« Tanya lachte.


  »Okay. Geht klar. Betrachte es als erledigt.« Kim klang verschreckter denn je. »Ähm, hör mal, ich sollte jetzt besser wieder nach unten gehen - kann ich mir die Bürste eine Sekunde ausleihen?«


  »Hier.« Ein Klappern. »Und, Kim? Halte dich bereit, mir auch wegen Gillian zu helfen. Ich werde dich wissen lassen, was ich mit ihr vorhabe.«


  Kim sagte schwach: »Klar.« Dann folgte weiteres Geklapper und das Geräusch einer Tür, die geöffnet und wieder geschlossen wurde. Dann Stille.


  Gillian stand in dem stickigen Kleiderschrank.


  Sie fühlte Übelkeit in ihrem Körper aufsteigen. Als hätte sie etwas Verabscheuenswertes, Schmutziges und Schleimiges gefunden, das sich unter ihrem Bett wand. Tanya war verrückt -und böse. Gillian hatte soeben in einen Geist geblickt, der von Hass vollkommen verzerrt war.


  Und intelligent. Angel hatte es gesagt.


  Angel, was mache ich jetzt? Sie meint es wirklich ernst, nicht wahr? Sie wird ihn vernichten. Und es gibt nichts, was ich dagegen tun kann.


  Etwas könnte es doch geben.


  Sie wird vernünftigen Argumenten nicht zugänglich sein. Ich weiß es einfach. Niemand wird ihr das ausreden können. Und Drohungen nutzen gar nichts...


  Ich sagte, es könnte etwas geben, das du tun kannst.


  Gillian kam wieder zu sich. Was?


  Es ist ein wenig kompliziert. Und... nun, die Wahrheit ist, du wirst es vielleicht nicht tun wollen, Kleines.


  Für David würde ich alles tun. Gillians Antwort kam prompt und ohne Einschränkungen. Schon seltsam, dass es einige Dinge gab, deren man sich so sicher sein konnte.


  In Ordnung. Vergiss diesen Gedanken nicht. Ich werde dir alles erklären, wenn wir zu Hause sind - was wir schnell sein sollten. Aber zuerst möchte ich, dass du etwas aus diesem Badezimmer holst.


  Gillian war ruhig und hellwach, wie eine junge Soldatin auf ihrer ersten Mission in feindliches Territorium. Angel hatte eine Idee. Solange sie genau das tat, was Angel sagte, würde alles gut werden.


  Sie ging in das Badezimmer und befolgte minutiös Angels Anweisungen, ohne nach dem Warum zu fragen. Dann ging sie wieder den Flur entlang zurück, um David zu bitten, sie nach Hause zu bringen.


  »Ich bin bereit. Jetzt sag mir, was ich tun kann.«


  Gillian saß, bekleidet mit dem Pyjama mit den kleinen Bären darauf, auf ihrem Bett. Es war weit nach Mitternacht, und das Haus war still und dunkel, bis auf die Lampe auf ihrem Nachttisch.


  »Weißt du, ich denke, du bist wirklich bereit.«


  Die Stimme war leise und nachdenklich, und kam von außerhalb ihres Kopfes. Etwa einen halben Meter vom Bett entfernt begann in der Luft ein Licht zu wachsen.


  Und dann war es Angel, der im Schneidersitz dasaß, die Hände auf die Knie gelegt. In einem schwebenden Schneidersitz. Er befand sich etwa auf gleicher Höhe wie Gillians Bett, und er sah sie forschend an. Sein Gesicht war ernst und ruhig, und überall um ihn herum war ein helles, wechselhaftes Licht. Wie ein Nordlicht.


  Wie immer nahm Gillian beim ersten Anblick Angels eine körperliche Reaktion bei sich wahr. Eine Art Schock. Er war so schön, so überirdisch, so anders als alle anderen.


  Und in diesem Moment war der Ausdruck seiner Augen eindringlicher denn je.


  Es machte ihr ein wenig Angst, aber diese Angst schob sie - mitsamt der körperlichen Reaktion - von sich. Sie musste an David denken. David, der sie voller Vertrauen nach Hause gebracht hatte, als ihr vor einer Stunde »übel« geworden war, und der in dieser Sekunde nicht die geringste Ahnung hatte, was ihn am Montag erwartete.


  »Sag mir einfach, was ich tun soll«, bat sie Angel.


  Sie war gewappnet. Sie hatte keine Ahnung, was notwendig sein würde, um Tanya aufzuhalten, aber es konnte nichts Erfreuliches sein - oder gesetzlich Erlaubtes. Es spielte keine Rolle. Sie war bereit.


  Aber Angels Worte waren in gewisser Weise eine Enttäuschung.


  »Du weißt, dass du etwas Besonderes bist, nicht wahr?«


  »Hm?«


  »Du bist immer etwas Besonderes gewesen. Und tief in dir drin hast du es immer gewusst.«


  Gillian war sich nicht sicher, was sie darauf antworten sollte. Denn es klang nach einem schrecklichen Klischee - aber es entsprach der Wahrheit. Sie war etwas Besonderes. Sie hatte eine Nahtod-Erfahrung hinter sich. Sie war mit einem Engel zurückgekommen. Gewiss geschah so etwas nur besonderen Menschen. Und ihre Beliebtheit in der Schule - dort dachten sicher auch alle, sie sei etwas Besonderes. Aber ihr eigenes Gefühl diesbezüglich war schon vor langer Zeit in ihr gewachsen, irgendwann während ihrer Kindheit. Sie hatte sich einfach vorgestellt, dass alle Menschen sich so fühlten... als seien sie anders als andere, vielleicht besser, aber gewiss anders.


  »Nun, tatsächlich fühlt sich jeder so«, bemerkte Angel, und Gillian zuckte leicht zusammen. So ging es ihr immer, wenn sie sich plötzlich daran erinnerte, dass ihre Gedanken nicht länger privat waren.


  Angel fuhr fort. »Aber in deinem Fall entspricht es zufällig der Wahrheit. Hör mal, was weißt du über deine Urgroßmutter Elspeth?«


  »Was?« Gillian war ratlos. »Sie ist eine alte Dame. Und, ähm, sie lebt in England und schickt mir immer Weihnachtsgeschenke...« Sie hatte eine vage Erinnerung an ein Foto von einer Frau mit weißem Haar und weißer Brille, einem Tweedrock und praktischen Schuhen. Die Frau hielt einen Pekinesen in einer kleinen, roten Jacke auf dem Arm.


  »Sie ist in England aufgewachsen, aber geboren wurde sie in Amerika. Sie war erst ein Jahr alt, als sie von ihrer älteren Schwester, Edgith, die sie versorgt hatte, getrennt wurde. Es geschah während des Ersten Weltkriegs. Alle glaubten, sie hätte keine Familie, daher wurde sie einem englischen Ehepaar übergeben, das sie großgezogen hat.«


  »Oh, wirklich? Wie interessant.« Gillian war nicht nur verwirrt, sondern auch leicht verärgert. »Aber was um alles in der Welt...«


  »Es hängt wie folgt mit David zusammen. Deine Urgroßmutter ist nicht bei ihrer richtigen Schwester groß geworden, bei ihrer richtigen Familie. Wenn es anders gewesen wäre, hätte sie ihr wahres Erbe gekannt. Sie hätte gewusst...«


  »Ja?«


  »Dass sie als Hexe geboren war.«


  Es folgte ein sehr langes Schweigen. Es hätte gar nicht so lang sein sollen. Nach der ersten Sekunde fielen Gillian einige Erwiderungen ein, aber irgendwie war ihr Hals so zugeschnürt, dass sie nicht sprechen konnte.


  Sie hätte lachen sollen. Es war komisch, die Vorstellung von Urgroßmama in ihren praktischen Schuhen, die eine Hexe sein sollte. Und außerdem gab es gar keine Hexen. Das waren nur Geschichten...


  ... wie von Engeln...


  ... oder von erwachsenen New-Age-Anhängern, die sich idiotisch benahmen.


  »Angel«, stieß Gillian mit erstickter Stimme hervor. Sie verspürte eine seltsame Haltlosigkeit in sich. Als würde plötzlich keine Regel mehr gelten.


  Denn Engel gab es wirklich. Sie schaute gerade einen an. Er schwebte einen halben Meter über dem Boden. Da war absolut nichts unter ihm, und er konnte ihre Gedanken hören und verschwinden, und er war real. Und wenn Engel real sein konnten...


  Magie ist möglich. Sie hatte diesen Satz irgendwo auf einem Autosticker gesehen. Jetzt schlug sie sich beide Hände auf den Mund. In ihr brodelte etwas, und sie war sich nicht sicher, ob es ein Schrei oder ein Kichern war.


  »Meine Urgroßmutter ist eine Hexe?«


  »Nun, nicht direkt. Sie wäre eine, wenn sie über ihre Familie Bescheid wüsste. Das ist nämlich der Schlüssel -man muss es wissen. Deine Urgroßmutter hat das Blut, deine Großmutter hat es, und deine Mom hat es. Und du hast es ebenfalls, Gillian. Und jetzt... weißt du es.« Die letzten Worte kamen sehr sanft, sehr bedächtig. Als legte Angel vorsichtig das letzte Stück eines Puzzles an die richtige Stelle.


  Gillians Gelächter war verebbt. Ihr war schwindelig, als sei sie unerwartet an den Rand einer Klippe getreten und schaute hinüber. »Ich bin... ich habe das Blut ebenfalls.«


  »Habe keine Angst, es auszusprechen. Du bist eine Hexe.«


  »Angel...« Gillians Herz schlug plötzlich sehr heftig. Heftig und langsam. »Bitte... ich verstehe eigentlich nichts von alledem. Und... nun, ich bin es nicht.«


  »Eine Hexe? Du weißt nur noch nicht, wie du eine Hexe sein musst. Aber tatsächlich, Kleines, zeigst du bereits die ersten Anzeichen. Erinnerst du dich an den Abend, an dem unten im Badezimmer der Spiegel zerbrochen ist?«


  »Ich...« »Und der Tag, an dem das Fenster in der Cafeteria zerbrochen ist. Du hast mich gefragt, ob ich diese Dinge getan hätte. Ich war es nicht. Du warst es. Du warst wütend, und du hast mit deiner Macht um dich geschlagen... aber es war dir nicht bewusst.«


  »Oh Gott«, flüsterte Gillian. »Es ist etwas Beängstigendes, diese Macht. Wenn du nicht weißt, wie du sie benutzen musst, kann sie viel Schaden anrichten. Bei anderen Menschen - und bei dir. Oh, Kleines, verstehst du denn nicht? Sieh dir an, was deiner Mutter zugestoßen ist.«


  »Was ist mit meiner Mutter?«


  »Sie... ist... eine... Hexe. Eine verlorene Hexe, wie du. Sie hat Kräfte, aber sie weiß nicht, wie sie sie kanalisieren muss, sie versteht sie nicht, und sie machen ihr schreckliche Angst. Als ihre Visionen begannen...«


  »Visionen!« Gillian richtete sich hoch auf. Es war, als sei plötzlich ein Licht in ihrem Kopf angegangen, und es beleuchtete fünf Jahre ihres Lebens.


  »Ja.« Angels violette Augen waren ruhig, sein Gesicht grimmig. »Die Halluzinationen kamen vor dem Alkohol, nicht danach. Und es waren hellseherische Visionen, Bilder von Dingen, die geschehen würden oder vielleicht eben geschehen waren oder die bereits vor einer langen Zeit geschehen waren. Aber natürlich verstand sie es nicht.«


  »Oh Gott. Oh, mein Gott.« Gillian war wie elektrisiert, und ihre ganze Haut kribbelte. Tränen brannten ihr in den Augen - nicht Tränen des Kummers, sondern Tränen, die von einer schockierenden Erkenntnis herrührten. »Das ist es. Das ist es. Oh Gott, wir müssen ihr helfen. Wir müssen ihr sagen...«


  »Ich stimme dir zu. Aber zuerst müssen wir dich unter Kontrolle bekommen. Und es ist nicht gerade etwas, das du ihr einfach ohne jede Vorwarnung vor die Füße werfen kannst. Auf diese Weise könntest du mehr Schaden als Nutzen stiften. Wir müssen es langsam angehen lassen.«


  »Ja. Ja, das sehe ich ein. Du hast recht.« Gillian blinzelte hektisch. Sie versuchte, ihre Atmung zu beruhigen, versuchte, nachzudenken.


  »Und gerade im Augenblick ist sie stabil. Ein wenig depressiv, aber stabil. Sie wird bis Montag warten können. Aber Tanya nicht.«


  »Tanya?« Gillian hatte das ursprüngliche Gespräch beinahe vergessen. »Oh ja, Tanya. Tanya.« David, dachte sie.


  »Es gibt etwas sehr Praktisches, das du in Bezug auf Tanya unternehmen kannst - jetzt, da du weißt, was du bist.«


  »Ja. In Ordnung.« Gillian befeuchtete sich die Lippen. »Meinst du, Dad wird zurückkommen, wenn Mom begreift, was sie ist, und wieder gesund wird?«


  »Ich denke, es liegt durchaus im Rahmen des Möglichen. Aber hör mir zu. Um die Sache mit Tanya in den Griff zu kriegen...«


  »Angel.« Angst stieg in Gillians Magen auf. »Wenn ich jetzt so darüber nachdenke... ich meine, sind Hexen böse? Solltest du - hm, solltest du das alles nicht missbilligen?«


  Angel legte seinen goldenen Schopf in die Hände. »Wenn ich dächte, es wäre schlecht, würde ich dann hier sein und dich anleiten?«


  Gillian hätte beinahe gelacht. Diese Dinge passten so gar nicht zusammen -die bleiche Nordlichtaura, die ihn umgab, und der Klang seiner Stimme, wenn er mit zusammengebissenen Zähnen sprach.


  Dann kam ihr ein Gedanke. Sie fragte zögernd und voller Staunen: »Bist du hierhergekommen, um mich anzuleiten?«


  Er hob den Kopf und sah sie mit diesen überirdischen Augen an. »Was meinst du?«


  Gillian überlebte, dass die Welt nicht ganz so war, wie sie gedacht hatte. Und Engel waren es auch nicht.


  Am nächsten Morgen stand sie vor dem Spiegel und betrachtete sich - wie sie es immer getan hatte, seit Angel zu ihr gekommen war und sie dazu gebracht hatte, sich die Haare abzuschneiden; sie hatte ihr neues Ich betrachten wollen. Doch jetzt wollte sie Gillian, die Hexe, betrachten.


  Auf den ersten Blick war sie unverändert. Aber jetzt, da sie es wusste, hatte sie das Gefühl, Dinge zu sehen, die ihr zuvor nicht aufgefallen waren. Etwas in den Augen - in ihren Tiefen ein Schimmer von uraltem Wissen. Etwas Elfenhaftes an ihrem Gesicht, in der Wölbung ihrer Wangenknochen. Ein Hauch von Feentum.


  »Genug in den Spiegel gestarrt, jetzt fahren wir einkaufen«, sagte Angel, und sein Licht verfestigte sich neben ihr.


  »Alles klar«, erwiderte Gillian nüchtern. Dann versuchte sie, mit der Nase zu wackeln.


  Unten borgte sie sich die Schlüssel des Kombis ihrer Mutter und mummelte sich dick ein. Es war ein eiskalter Tag, und die ganze Welt funkelte unter einer dünnen Decke Neuschnee. Die Luft drang wie ein seltsamer Trank in Gillians Lungen ein.


  Ich fühle mich sehr hexig. Sie fuhr den Wagen rückwärts aus der Einfahrt. Also, wohin fahren wir? Nach Houghton?


  Wohl kaum. Das sind nicht gerade Dinge, die man in einem Einkaufszentrum bekommt. Nach Norden! Wir fahren nach Woodbridge.


  Gillian versuchte, sich an Woodbridge zu erinnern. Es war eine kleine Stadt wie Somerset - nur noch kleiner. Irgendwann in ihrem Leben war sie zweifellos einmal hindurchgefahren.


  Wir müssen in Woodbridge einkaufen gehen, um die Sache mit Tanya zu regeln ?


  Fahr einfach, Libelle.


  Die Hauptstraße von Woodbridge endete auf einem von Dutzenden von geschmückten Bäumen gesäumten Platz. Die Läden waren mit Weihnachtslichtern dekoriert. Es war eine Postkartenszene.


  Okay. Hier kannst du parken.


  Gillian befolgte Angels Anweisungen und fand sich kurz darauf im Five and Ten von Woodbridge wieder, einem altmodischen Gemischtwarenladen, der sogar die passenden knarrenden Holzdielen aufwies. Sie hatte das beängstigende Gefühl, dass die Zeit um fünfzig Jahre zurückgedreht worden war. Die Gänge waren schmal, und in den Regalen standen dicht an dicht Körbe voller Waren. Es roch moderig.


  Ihr war nicht nach Fragen zumute, und sie vertiefte sich träumerisch in den Anblick eines Glases mit Süßigkeiten.


  Geh nach hinten. Ganz durch. Öffne die Tür dort und geh ins Hinlerzimmer.


  Gillian zog nervös die klapprige Tür auf und spähte in das dahinterliegende Zimmer. Aber es war nur ein weiterer Ladenraum. Er roch noch seltsamer, teils köstlich, teils medizinisch, und er war ziemlich schwach beleuchtet.


  »Ähm, hallo?«, rief sie, gedrängt von Angel. Und dann bemerkte sie eine Bewegung hinter einer Theke.


  Ein junges Mädchen saß dort. Sie war vielleicht neunzehn und hatte dunkelbraunes Haar und ein interessantes Gesicht. Das Gesicht war, was Form und Struktur betraf, zwar ziemlich gewöhnlich - ein Landmädchengesicht -, aber die Augen waren ungewöhnlich lebhaft und eindringlich.


  »Ähm, hast du was dagegen, wenn ich mich ein wenig umsehe?«, fragte Gillian, wiederum auf Angels Anweisung.


  »Nur zu«, antwortete das Mädchen. »Ich bin Melusine.«


  Sie sah mit einer absolut freundlichen und offenen Neugier zu, wie Gillian in den Regalen stöberte und sich bemühte, so dreinzuschauen, als wüsste sie, wonach sie suchte. Alles, was sie sah, war seltsam und unvertraut - Steine und Dinge, die wie Kräuter aussahen, und verschiedenfarbige Kerzen.


  Es ist nicht hier. Angels Stimme klang resigniert. Wir iverden sie fragen müssen.


  »Entschuldige«, sagte Gillian einen Moment später und trat schüchtern von der anderen Seite auf das Mädchen zu. »Aber habt ihr auch Drachenblut? Die -aktivierte Sorte?«


  Das Gesicht des Mädchens veränderte sich. Sie sah Gillian sehr scharf an. Dann sagte sie: »Ich fürchte, von so etwas habe ich noch nie gehört. Und ich wüsste gern, weshalb du danach fragst.«


  Eine Gänsehaut überzog Gillians Arme. Sie hatte das plötzliche, deutliche Gefühl, dass sie in Gefahr war.


  


  KAPITEL ELF


  Angels Stimme war angespannt, aber ruhig. Nimm dir einen Stift von der Theke. Der schwarze da ist in Ordnung. Und jetzt -entspann dich einfach und überlass es mir, den Stift zu bewegen.


  Gillian ließ los. Es war ein Prozess, den sie, selbst wenn sie es versucht hätte, nicht mit Worten hätte beschreiben können. Aber sie sah mit einer Mischung aus Faszination und Entsetzen zu, wie ihre eigene Hand begann, auf einen kleinen, weißen Quittungsblock zu zeichnen.


  Sie zeichnete quer über die vorgedruckten Zeilen eine Art Muster. Unglücklicherweise schien dem Kugelschreiber die Farbe auszugehen, daher war alles, was Gillian sehen konnte, ein schwaches Gekritzel.


  Zeig ihr die Durchschrift.


  Gillian blätterte in dem Block eine Seite weiter und zog das Kohlepapier heraus. Darunter befand sich die komplette Durchschrift ihres Musters. Es sah aus wie eine Blume - eine Dahlie. Sie war grob ausgemalt, als sollte sie dunkel sein.


  Was ist das, Angel?


  Eine Art Passwort. Wenn du es nicht kennst, lässt sie dich nicht kaufen, was du brauchst.


  Melusines Gesichtsausdruck veränderte sich erneut. Sie sah Gillian mit erschrockenem Interesse an.


  »Einheit«, sagte sie. »Ich war schon neugierig auf dich, als du hereinkamst. Du hast den Blick - aber ich habe dich noch nie gesehen. Bist du gerade erst hergezogen?«


  Sag: »Einheit.« Es ist ihre Begrüßung. Und erzähl ihr, du seist auf der Durchreise.


  Angel - ist sie eine Hexe? Gibt es andere Hexen hier in der Gegend? Und zvie kommt es, dass ich lügen...


  Sie wird misstrauisch!


  Das Mädchen sah Gillian tatsächlich ziemlich merkwürdig an. Wie jemand, der versuchte, ein Gespräch mitzubekommen. Es machte Gillian Angst.


  »Einheit. Nein, ich bin nur zu Besuch«, erklärte sie hastig. »Und«, fügte sie hinzu, während Angel ihr zuflüsterte: »Ich brauche das Drachenblut und, ähm, zwei Wachsfiguren. Weiblich. Und hast du auch aufgeladenes Selketpulver da?«


  Melusine lehnte sich ein wenig zurück. »Du gehörst zum Zirkel der Mitternacht.« Ihre Worte waren keine Frage, sondern eine Feststellung.


  Waaaas? Was ist der Zirkel der Mitternacht? Und wie kommt es, dass sie mich nicht mehr mag ?


  Es ist sowas wie eine Hexenorganisation. Wie ein Klub. Es ist der Zirkel, der genau die Art von Zauber bewirkt, die du im Augenblick brauchst.


  Aha. Böse Zauber, meinst du.


  Mächtige Zauber, In deinem Fall notwendige Zauher.


  Melusine rollte ihren Stuhl hinter der Theke entlang. Einen Moment lang fragte Gillian sich, warum sie nicht aufstand, doch dann, als Melusine das Ende der Theke erreichte, begriff sie. Der Stuhl war ein Rollstuhl, und Melusine fehlte die rechte Wade.


  Doch es schien sie nicht zu behindern. Im Nu kam sie mit zwei durchsichtigen Päckchen und einer Schachtel auf dem Schoß zurückgerollt. Die Schachtel legte sie auf die Theke und nahm zwei aus einem glanzlosen, rosenfarbenen Wachs gefertigte Puppen heraus. In einem der Päckchen waren Brocken von etwas, das wie dunkel rote Kreide aussah, das andere enthielt ein pfauengrünes Pulver.


  Sie blickte nicht auf, als Gillian die Gegenstände bezahlte. Gillian fühlte sich gekränkt.


  »Einheit«, sagte sie förmlich, während sie ihr Portmonee einsteckte und ihre Einkäufe zusammenraffte. Wenn man das Wort anstelle von Hallo benutzte, vermutete sie, konnte man es auch für die Verabschiedung hernehmen.


  Melusines dunkle Augen blitzten auf, und sie sah sie eindringlich und beinahe fragend an. Dann sagte sie langsam: »Frohes Scheiden... und frohes Wiedersehen.« Es klang beinahe wie eine Einladung.


  Hm, ich habe keine Ahnung, was ich antworten soll.


  Sag einfach: »Frohes Scheiden«, und dann nichts zvie raus hier, Kleines.


  Draußen sah Gillian den Platz mit neuen Augen. Die Hexen von Woodbridge. Also, sind sie hier, hm, hier überall ? Gehören ihnen auch das Milchgeschäft und der Haushaltswarenladen?


  Du bist näher dran, als du denkst. Aber wir haben keine Zeit herumzustehen. Du musst einige Zauber bewirken.


  Gillian warf noch einen letzten Blick auf den stillen, von Bäumen gesäumten Platz, während sie mit ihren Zauberzutaten an der frischen Luft stand. Dann schüttelte sie den Kopf und wandte sich dem Wagen zu.


  Als sie bei verschlossener Zimmertür mitten auf ihrem Bett saß, betrachtete Gillian versunken ihre Utensilien. Die Plastiktüten mit Brocken und Pulver, die Puppen und die Haare, die sie am vergangenen Abend aus der Bürste in Macons Badezimmer gezogen hatte.


  Zwei oder drei Strähnen sonnenblonder Locken. Drei oder vier lange, schwarze, glänzende Haare.


  »Und du brauchst mir nicht zu erzählen, wozu die gut sind«, sagte sie und betrachtete die Luft neben ihr. »Zeit für ein wenig Voodoo, hm?«


  »Kluges Mädchen.« Angel kam schimmernd in Sicht. »Das Haar dient dazu, die Puppen zu personalisieren, sie magisch mit ihren menschlichen Gegenstücken zu verbinden. Du musst ein Haar um jede Puppe wickeln und sie laut benennen. Nenne sie Tanya oder Kimberly.«


  Gillian rührte sich nicht. »Angel, hör mal. Als ich diese Haare geholt habe, hatte ich keine Ahnung, warum ich es tat. Aber als ich die kleinen Wachsfiguren sah - hm, da ist es mir klargeworden. Und wie dieses Mädchen, Melusine, mich angesehen hat...«


  »Sie hat keine Ahnung, womit du es zu tun hast. Vergiss sie.«


  »Ich versuche nur, mir Klarheit zu verschaffen, in Ordnung?« Die Hände auf dem Schoß fest ineinander geschlungen, sah sie ihn an. »Ich wollte niemals jemandem wehtun - hm, na schön, ja, ich wollte schon. Ich hatte nachts diese - diese Bilder im Kopf oder wie immer man es nennen will, als sähe ich einen Riesenfuß, der meinen Geometrielehrer zermatscht. Aber ich will niemandem wirklich wehtun.«


  Angel sah sie geduldig an. »Wer hat gesagt, dass du ihnen wehtun wirst?«


  »Nun, wofür sind diese Sachen dann da?« »Wofür immer du willst, dafür sind sie da. Gillian, Libelle, all diese Utensilien sind nur Hilfsmittel für die natürlichen Kräfte einer Hexe. Sie sind eine Möglichkeit, die Macht zu konzentrieren, sie auf einen bestimmten Zweck hinzuleiten. Aber was wirklich mit Tanya und Kim geschieht, das hängt von dir ab. Du brauchst ihnen nicht wehzutun. Du brauchst sie nur aufzuhalten.«


  »Ich muss sie nur davon abhalten zu tun, was sie zu tun planen.« Gillians Geist war bereits hellwach. »Und Tanya plant, Briefe zu schreiben. Kim plant, die Gerüchte auszustreuen...«


  »Also, was ist, wenn Tanya keine Briefe schreiben kann? Und wenn Kimberly nicht reden kann? Es wäre eine Art... poetische Gerechtigkeit.« Angels Gesicht war ernst, aber seine Augen funkelten schelmisch.


  Gillian biss sich auf die Unterlippe. »Ich denke, es würde Kim umbringen, nicht reden zu können!«


  »Oh, ich wette, sie könnte es überleben.« Jetzt lachten sie beide.


  »Also, wenn sie, sagen wir, schlimme Halsschmerzen hätte... und wenn Tanyas Arm gelähmt wäre...«


  Gillian wurde wieder nüchtern. »Nicht gelähmt.«


  »Ich meinte vorübergehend. Nicht einmal vorübergehend? Na schön, wie wäre es mit etwas anderem, das sie davon abhalten könnte, zu tippen oder einen Stift zu halten? Wie wäre es mit einem schlimmen Ausschlag?«


  »Ein Ausschlag?«


  »Klar. Eine Infektion. Eine, bei der sie gezwungen wäre, ihre Hand zu verbinden, sodass sie die Finger nicht benutzen könnte. Das würde sie für eine Weile aufhalten, bis uns etwas anderes einfällt.«


  »Ein Ausschlag... ja, das könnte funktionieren. Das wäre gut.« Gillian holte tief Luft und betrachtete ihre Utensilien. »Okay, sag mir, wie ich es machen muss!«


  Und Angel führte sie durch den seltsamen Prozess hindurch. Sie umwickelte die Puppen mit Haaren und nannte sie laut beim Namen. Dann rieb sie sie mit zerbröckeltem Drachenblut ein, der dunkelroten Kreide. Anschließend tauchte sie die Hand der einen Puppe und den Hals der anderen in das irisierende, grüne Selketpulver.


  »Also... möge mir die Macht der Worte der Hekate gegeben werden. Nicht ich bin es, die die Worte spricht, nicht ich bin es, die sie wiederholt; es ist Hekate, die sie spricht, sie ist es, die sie wiederholt.«


  Und wer zum Kuckuck ist Hekate? Sie sandte Angel ihre Frage lautlos zu, für den Fall, dass es den Zauber ruinieren würde, wenn sie laut sprach.


  Sei still. Jetzt konzentrier dich. Greif nach Tanyas Puppe und denke Streptococcus pyogen es. Das ist ein Bakterium, das ihr einen Ausschlag bescheren wird. Stell es dir im Geiste vor. Stell dir den Ausschlag an der realen Tanya vor.


  Es erzeugte eine gewisse Befriedigung, das zu tun. Gillian konnte es nicht leugnen, nicht einmal vor sich selbst. Sie stellte sich Tanyas schlanke, olivenfarbene rechte Hand vor, wie sie in der Luft schwebte, um einen Brief zu unterschreiben, der Davids Zukunft zerstören würde. Dann stellte sie sich juckende, rote Pusteln vor, wie sie auf dieser Hand erschienen, während die andere Hand sie kratzte. Röte, die sich auf der Haut ausbreitete. Mehr Jucken, mehr Kratzen...


  He, das macht Spaß!


  Dann nahm sie sich die Kim-Puppe vor.


  Als sie fertig war, steckte sie beide Puppen in einen Schuhkarton und schob den Karton unters Bett. Dann stand sie auf, mit geröteten Wangen und triumphierendem Blick.


  »Es ist vorbei? Ich hab's geschafft?« »Du hast es geschafft. Du bist jetzt eine ausgewachsene Hexe. Hekate ist übrigens die Königin der Hexen. Ihre uralte Herrscherin. Und für dich bedeutet sie etwas Besonderes - du stammst in direkter Linie von ihrer Tochter Hellewise ab.«


  »Ach ja?« Gillian richtete sich ein wenig höher auf. Sie hatte das Gefühl, als könne sie die Macht in ihren Adern kribbeln spüren, eine funkelnde Energie, ein Gefühl, als könne sie die Hand ausstrecken und die Welt formen. Sie hatte das Gefühl, von einer Aura umgeben zu sein. »Wirklich?«


  »Deine Urgroßmutter Elspeth ist eine von den Harmans, den Herdfrauen, von der Linie, die von Hellewise abstammt. Elspeths ältere Schwester Edgith wurde eine große Hexenführerin.«


  Wie konnte Gillian je geglaubt haben, sie sei gewöhnlich, weniger als gewöhnlich? Tatsachen wie diese konnte man nicht bestreiten. Sie entstammte einer Linie wichtiger Hexen. Sie war Teil einer uralten Tradition. Sie war etwas Besonderes.


  Sie fühlte sich sehr, sehr mächtig.


  An diesem Abend rief ihr Vater an. Er wollte wissen, ob es ihr gut gehe, und ihr sagen, dass er sie liebe. Gillian wollte nur wissen, ob er zu Weihnachten zu Hause sein würde.


  »Natürlich werde ich zu Hause sein. Ich habe dich lieb.«


  »Ich dich auch.«


  Aber sie war nicht glücklich, als sie auflegte. Angel, wir müssen uns etwas ausdenken. Gibt es einen Zauber, den ich bei ihm einsehen könnte?


  Am nächsten Morgen segelte sie frohgemut in die Schule und hielt Ausschau nach jemandem, mit dem sie sich unterhalten konnte. Sie entdeckte den kurzgeschorenen, roten Schopf von J. Z. dem Model und winkte ihr zu.


  »Was gibt's Neues, J. Z.?«


  J. Z. richtete den Blick ihrer umnebelten, blaugrünen Augen auf sie und kam zu ihr herüber. »Hast du schon von Tanya gehört?«


  Gillians Herz setzte für einen Schlag aus. »Nein«, antwortete sie, was die reine Wahrheit war.


  »Sie hat einen schrecklichen Ausschlag oder eine Infektion oder irgendwas. Wie von Giftsumach. Es heißt, es mache sie wahnsinnig.«


  Wie immer sprach J. Z. langsam und mit beinahe leerem Gesichtsausdruck. Aber Gillian glaubte, unter dem ausdruckslosen Blick einen Schimmer von Befriedigung zu sehen.


  Sie sah J. Z. scharf an. »Nun, das ist wirklich Pech.«


  »Klar«, murmelte J. Z. und lächelte geistesabwesend.


  »Ich hoffe nur, dass sich niemand sonst ansteckt.« Sie hoffte, etwas über Kim zu hören.


  Aber J. Z. sagte nur: »Nun, zumindest wissen wir, dass David sich nicht anstecken wird.« Dann schlenderte sie davon.


  Angel, dieses Mädchen mag Tanya nicht.


  Viele Leute mögen Tanya nicht.


  Es ist komisch. Ich dachte früher immer, wenn man beliebt ist, würde das bedeuten, dass alle einen mögen. Jetzt denke ich, es ist eher so, als hätten alle Angst, einen nicht zu mögen.


  Stimmt. Lass sie dich ruhig hassen, solange sie dich fürchten. Aber verstehst du, du hast der Allgemeinheit einen Dienst erwiesen, indem du Tanya außer Gefecht gesetzt hast.


  In der Biologiestunde erfuhr Gillian, dass Kim fehlte und ihr Sporttraining für den Tag abgesagt hatte. Sie hatte so etwas wie Scharlach und konnte nicht einmal sprechen. Auch in diesem Fall schien niemand allzu bekümmert zu sein.


  Beliebt zu sein, bedeutet, dass alle froh sind, wenn einem etwas Schlechtes zustößt.


  Fressen oder gefressen werden, Kleines. Angel kicherte.


  Gillian lächelte.


  Sie hatte David beschützt. Es schenkte ihr ein wunderbares Gefühl, in der Lage zu sein, ihn zu beschützen, sich um ihn zu kümmern. Nicht dass sie direkt guthieß, was er getan hatte. Eine Semesterarbeit zu kaufen und sie unter eigenem Namen abzugeben - das war ziemlich übel. Nicht nur falsch, sondern auch irgendwie schäbig.


  Aber ich glaube, es hat ihm leid getan. Ich denke, das war vielleicht eines der Dinge, von denen er sagte, er sei nicht stolz darauf. Und vielleicht gibt es eine Möglichkeit, wie er es wieder gutmachen kann. Er könnte zum Beispiel eine neue Arbeit schreiben und sie einreichen und Ms Renquist die Sache erklären. Meinst du nicht auch, Angel?


  Hm? Oh, klar. Gute Idee.


  Denn manchmal ist es nicht genug, dass einem etzvas leid tut, verstehst du? Man muss deswegen etzvas unternehmen. Angel? Angel?


  Ich bin hier. Ich hab nur gerade über deinen nächsten Kurs nachgedacht. Und über deine Kräfte und solche Dinge. Wusstest du, dass es einen Zauber gibt, der einem Geld beschert ?


  So etzvas gibt es? Also, das ist ja interessant. Ich meine, ich interessiere mich nicht für Geld um seiner selbst willen, aber ich hätte doch schrecklich gern ein Auto...


  Als Gillian an diesem Abend im Bett lag, den Kopf auf einige Kissen gestützt, die Beine unter einer Decke zusammengerollt, dachte sie darüber nach, welches Glück sie hatte.


  Angel schien für den Augenblick fort zu sein; sie konnte ihn weder sehen, noch konnte sie seine Stimme hören. Aber es war Angel, über den sie nachdachte.


  Er hatte ihr so Vieles geschenkt - und er hatte ihr sich selbst geschenkt, was, wie sie manchmal dachte, das größte Geschenk von allen war. Welches andere Mädchen konnte zwei wunderbare Jungen haben, ohne einem der beiden untreu zu sein oder einen von ihnen eifersüchtig zu machen? Welches andere Mädchen konnte zwei große Lieben gleichzeitig haben, ohne etwas Unrechtes zu tun?


  Denn genauso dachte sie inzwischen an Angel. Als an eine große Liebe. Er war für sie nicht länger eine Lichtsäule oder eine erschreckend schöne Erscheinung mit einer Stimme wie silbriges Feuer. Er war beinahe wie ein gewöhnlicher Junge, nur unvorstellbar gutaussehend, unschlagbar witzig und zufällig übernatürlich.


  Seit sie erfahren hatte, dass sie selbst ein übernatürliches Wesen war, hatte Gillian das Gefühl, dass er für sie leichter erreichbar war.


  Und er verstand sie. Niemand hatte sie jemals so gekannt oder konnte sie jemals so kennen, wie er es tat. Er kannte all ihre tiefsten Geheimnisse und ihre sorgfältigst verborgenen Ängste - und er liebte sie trotzdem. Diese Liebe war offensichtlich, wann immer er mit ihr sprach, wann immer er erschien und sie mit diesen verblüffenden Augen ansah.


  Ich bin ebenfalls in ihn verliebt, dachte Gillian. Das Gefühl beunruhigte sie nicht im Mindesten. Es war anders als die Art, wie sie David liebte. In gewisser Weise war es machtvoller, weil ihr niemand jemals so nahe kommen konnte, wie Angel es war - aber diese Liebe hatte keine körperliche Seite. Angel war auf einer Ebene, die nichts Menschliches berühren konnte, ein Teil von ihr. Ihre Beziehung war getrennt von der menschlichen Welt. Sie war einzigartig.


  »Halt mal eben mein Känguru, Kumpel!« Ein Licht erschien neben dem Bett.


  »Wo bist du gewesen, in Australien?«


  »Tatsächlich habe ich nach Tanya und Kim geschaut. Tanya ist von der Schulter bis zu den Fingern bandagiert, und sie denkt nicht daran, irgendetwas zu schreiben. Kim schleckt an einem Eis und stöhnt. Unhörbar.«


  »Gut.« Gillian triumphierte. Was natürlich falsch war. Sie sollte sich am Schmerz anderer nicht erfreuen. Aber vor Angel konnte sie es nicht verbergen - nd diese Mädchen verdienten es. Es würde ihnen leid tun, leid, leid, dass sie sich jemals mit Gillian Lennox angelegt hatten.


  »Aber wir müssen eine dauerhafte Lösung finden«, sagte sie. »Und die Sache zwischen meinen Eltern in Ordnung bringen.«


  »Ich arbeite an all diesen Dingen.«Angel betrachtete sie mit einer Art von träumerischer Eindringlichkeit.


  »Was?«


  »Nichts. Ich schaue dich nur an. Du bist heute Abend besonders schön, was absurd ist, wenn man bedenkt, dass du einen Flanellpyjama mit Bären darauf trägst.«


  Gillian verspürte einen kurzen, süßen Stich. Sie blickte an sich hinab. »Das sind Katzen. Aber der mit den Bären ist mir noch lieber.« Sie blickte wieder auf und grinste boshaft. »Ich wette, ich könnte kleine Bären in der Schule in Mode bringen. Wenn man genug Selbstbewusstsein hat, kann man alles tun.«


  »Du kannst alles tun, soviel steht fest. Süße Träume, meine Schöne.«


  »Dummkopf. Hör auf damit.« Gillian wedelte abwehrend mit der Hand. Aber als sie sich hinlegte und die Augen schloss, war ihr Gesicht noch immer gerötet. Sie war auf absurde Weise glücklich, und sie hatte das Gefühl, ein Kompliment bekommen zu haben. Und schön zu sein. Und mächtig. Und etwas Besonderes.


  »Hast du schon von Tanya gehört?«, fragte Amanda die Cheerleaderin am nächsten Tag in der Mittagspause. Sie und Gillian waren auf der Mädchentoilette.


  Gillian betrachtete sich im Spiegel. Einmal kurz den Kamm durchziehen... perfekt. Und vielleicht ein wenig mehr Lippenstift. Sie zeigte sich heute von ihrer glamourösen Seite. Dunkle, hypnotische Augen und ein kühner, lachender roter Mund. Oder vielleicht sollte sie einen Schmollmund ziehen, statt zu lachen. Sie schürzte die Lippen und erwiderte geistesabwesend: »Schnee von gestern.«


  »Nein, ich meine die neue Sache. Es gibt anscheinend Komplikationen.«


  Gillian hörte auf, sich Lippenstift aufzutragen. »Welche Art von Komplikationen?«


  »Keine Ahnung. Fieber, glaube ich. Und ihr ganzer Arm wird purpurn.«


  Angel? Purpurn?


  Hm, ich selbst würde eher sagen, malvenfarben. Entspann dich, Kleines. Fieber ist eine natürliche Nebenwirkung bei einem schlimmen Ausschlag. Wie bei Giftsumach.


  Aber...


  Sieh dir Amanda an. Sie macht sich keine Sorgen.


  Nein, zivil sie wahrscheinlich weiß, dass Tanya mit ihrem Freund rumgemacht hat. Oder sie hat einen anderen Grund, warum ie sie nicht mag. Aber, ich meine, ich will nicht, dass Tanya wirklich verletzt wird.


  Willst du das tatsächlich nicht? Sei ehrlich.


  Hm, ich meine, nicht wirklich, wirklich verletzt, verstehst du? Mittelverletzt. Das ist alles.


  Ich glaube nicht, dass sie in diesem Augenblick tot umfällt. Angels Stimme klang geduldig.


  Okay. Gut. Gillian war ein wenig verlegen, weil sie so eine große Sache daraus gemacht hatte - und gleichzeitig verspürte sie den flüchtigen Impuls, selbst nach Tanya zu sehen. Aber der Impuls war leicht zu unterdrücken. Tanya bekam, was sie verdiente. Es war nur ein Ausschlag. Wie schlimm konnte das sein?


  Außerdem kümmerte Angel sich um die Dinge. Und sie vertraute Angel.


  Sie strich sich ein letztes Mal mit dem Lippenstift über den Mund und lächelte ihrem Spiegelbild zu. Sie war definitiv eine heiße Hexe.


  In der sechsten Stunde brachte ein Bote Lutscher, die einige Leute in der vergangenen Woche im Vocal-Jazz-Klub bestellt hatten. Man konnte die Lutscher, an denen ein Band und ein Briefchen hingen, jedem schicken, dem man sie schicken wollte.


  Gillian bekam einen so großen Haufen davon, dass alle lachten, und Seth Pyles kam herbeigelaufen und machte ein Foto davon fürs Jahrbuch. Nach der Schule erschien David und durchstöberte den Haufen Lutscher; er besah sich die Nachrichten und schüttelte mit geheuchelter Eifersucht die Faust.


  Es war ein sehr schöner Tag.


  »Glücklich?«, fragte Angel sie am Nachmittag. Davids Mutter hatte ihn zu einem gewaltigen Weihnachtshausputz verdonnert, daher saß Gillian allein in ihrem Zimmer - was bedeutete, dass nur sie und Angel da waren. Sie faltete Socken und summte ihr Lieblingsweihnachtslied vor sich hin: »O Come All Ye Faithful.«


  »Merkst du das nicht?«


  »Nicht bei all dem Lärm, den du machst. Bist du wirklich glücklich?«


  Sie blickte auf. »Natürlich bin ich das. Ich meine, bis auf die Sache mit meinen Eltern bin ich total glücklich.«


  »Und beliebt zu sein, ist alles, was du erwartet hast.«


  »Nun...« Gillian hielt verwirrt inne. »Es ist - es ist ein wenig anders als das, was ich erwartet hatte. Es ist nicht das Alpha und Omega, das ich mir vorgestellt hatte. Aber andererseits bin ich auch anders, als ich es mir vorgestellt hatte.«


  »Du bist eine Hexe. Und du willst mehr als Lutscher und Partys.«


  Sie sah ihn neugierig an. »Was versuchst du zu sagen? Dass ich mehr Zauber bewirken sollte?«


  »Ich sage, dass eine Hexe mehr tun kann, als Zauber bewirken. Ich kann es dir zeigen, wenn du mir vertraust.«


  


  KAPITEL ZWÖLF


  »Ja«, antwortete Gillian schlicht. Ihr Herzschlag hatte sich ein wenig beschleunigt, aber es war eher Vorfreude als Furcht. Angel blickte sehr rätselhaft drein.


  Er nahm eine geistesabwesende Pose ein, dann sagte er: »Hattest du je das Gefühl, dass du die Realität nicht wirklich kennst?«


  »Regelmäßig«, antwortete Gillian trocken. »Seit ich dir begegnet bin.«


  Er grinste. »Ich meine, noch davor. Irgendjemand hat von dem ›unlösbaren‹ Geheimnis geschrieben, das in jedem von uns steckt. Dem Verlangen nach unserem eigenen fernen Land, nach etwas, das wir noch nie wirklich erlebt haben. Es ging darum, dass wir alle uns danach sehnen ›eine Kluft zu überwinden, die zwischen uns und der Realität klafft... wieder vereint zu werden mit etwas im Universum, von dem wir uns jetzt abgeschnitten fühlen.. .«‹


  Gillian fuhr hoch. »Ja. Ich habe es noch nie jemanden so gut ausdrücken hören. Diese Kluft - man hat immer das Gefühl, dass da noch etwas anderes ist -irgendwo -, und dass man außen vor bleibt. Ich dachte, es wäre etwas, in das die beliebten Leute eingeweiht sind -aber es hat gar nichts mit ihnen zu tun.«


  »Als gäbe die Welt noch ein besonderes Geheimnis preis, wenn man nur zu ihrem Kern vordringen könnte.«


  »Ja. Ja.« Sie sah ihn fasziniert an. »Darum geht es für eine Hexe, nicht wahr? Du meinst, dass ich mich immer so gefühlt habe, weil es wahr ist. Weil es für mich eine andere Realität gibt...«


  »Nein.« Angel verzog das Gesicht. »Tatsächlich empfindet jeder das Gleiche. Das bedeutet gar nichts.«


  Gillian sackte in sich zusammen.


  »Was?«


  »Für sie. Für sie gibt es keinen geheimen Ort. Was dich betrifft... hm, es ist nicht das, was du denkst; es ist nicht irgendeine höhere Realität von Astraldimensionen oder so etwas. Es ist so real wie diese Socken. So real wie dieses Mädchen, Melusine, in dem Laden in Woodbridge. Und es ist der Ort, an dem du sein solltest. Ein Ort, an dem man dich im Herzen der Dinge willkommen heißen wird.«


  Gillians Herz raste wie wild. »Wo ist dieser Ort?«


  »Er wird die Nachtwelt genannt.«


  Graublaue Schatten glitten die Hügel hinauf. Gillian fuhr im Zwielicht auf die Dunkelheit im Osten zu.


  »Erklär mir das noch einmal«, sagte sie, und sie sprach laut, obwohl sie Angel nicht sehen konnte. In der Luft über dem Sitz zu ihrer Rechten war irgendetwas, ein Anflug von Nebel, aber das war alles. »Du sagst, es gibt nicht nur Hexen.«


  »Ganz und gar nicht. Hexen sind nur eine Rasse; es gibt alle möglichen anderen Geschöpfe der Nacht. Alle möglichen anderen Geschöpfe, von denen man dich gelehrt hat, sie als Legenden zu betrachten.«


  »Und sie sind real. Und sie leben Seite an Seite mit normalen Menschen. Und haben es immer getan.«


  »Ja. Aber es ist ganz einfach, verstehst du? Sie sehen aus wie Menschen, zumindest auf den ersten Blick. So sehr wie du wie ein Mensch aussiehst.«


  »Aber ich bin ein Mensch. Ich meine, größtenteils, stimmt's? Meine Urgroßmutter ist eine Hexe, aber sie hat einen Menschen geheiratet, genau wie meine Großmutter und meine Mom. Also bin ich total... verwässert.«


  »Das spielt für sie keine Rolle. Du kannst Hexenblut geltend machen. Und deine Kräfte sind über jeden Zweifel erhaben. Vertrau mir, sie werden dich willkommen heißen.«


  »Außerdem habe ich dich«, saugte Gillian wohlgelaunt. »Ich meine, gewöhnliche Menschen haben keine eigenen unsichtbaren Wächter, oder?«


  »Nun.«


  Angel schien neben ihr einen Hauch seiner Gestalt anzunehmen. Nach allem, was sie von seinem Gesicht sehen konnte, runzelte er die Stirn.


  »Du darfst ihnen nichts von mir erzählen. Frag nicht, warum; ich darf es nicht erklären. Aber ich werde bei dir sein, so wie ich es immer bin. Ich werde dir eingeben, was du sagen sollst. Mach dir keine Sorgen; du wirst bestens zurechtkommen.«


  Gillian machte sich keine Sorgen. Sie hatte das Gefühl, tief in etwas Geheimnisvollem zu stecken, und eine verbotene Erregung hatte sie erfasst. Die ganze Welt wirkte magisch und unvertraut.


  Selbst der Schnee sah anders aus, blau und beinahe phosphoreszierend. Während Gillian über gewelltes Ackerland fuhr, erschien über den Hügeln im Osten ein Leuchten, dann ging der Vollmond auf, riesig und pulsierend von Licht.


  Tiefer und tiefer, dachte sie. Sie schien alles Gewöhnliche hinter sich gelassen zu haben und immer schneller an einen verzauberten Ort zu gleiten, an dem alles - absolut alles - geschehen konnte.


  Es hätte sie nicht überrascht, hätte Angel sie angewiesen, auf eine verschneite Lichtung zu biegen und nach einem Hexenring Ausschau zu halten. Aber als er sagte: »Bieg hier ab«, meinte er eine Hauptstraße, die in die Außenbezirke einer Stadt führte.


  »Wo sind wir?«


  »In Sterbeck. Ein kleiner, unscheinbarer Ort - bis auf das Haus, in das wir gehen werden. Halt hier an.«


  »Hier« meinte ein nichtssagendes Gebäude, das aussah, als stammte es ursprünglich aus viktorianischer Zeit. Es war in keiner allzu guten Verfassung.


  Gillian stieg aus und betrachtete den Mond, der auf die Fenster schien. Das Gebäude hätte ein altes Hotel sein können. Es lag etwas abseits der dunklen, stillen Stadt. Inzwischen war Wind aufgekommen und sie zitterte.


  Ahm, es sieht nicht so aus, als wäre jemand da.


  Geh zur Tür. Angels Stimme in ihren Gedanken war tröstlich, wie immer. Es gab kein Schild an der Tür, nichts, was darauf hinwies, dass es sich um ein öffentliches Gebäude handelte. Aber das Buntglasfenster über der Tür war schwach von innen beleuchtet. Das Muster schien eine Blume darzustellen.


  Eine schwarze Iris.


  Die Schwarze Iris, so heißt dieses Haus. Es ist ein Klub...


  Eine plötzliche Explosion unterbrach Angel. Das zumindest war Gillians Eindruck. Im ersten Augenblick hatte sie keine Ahnung, was es war - nur eine dunkle Gestalt, die auf sie zuflog, und ein lautes Geräusch - und sie wäre beinahe von der Veranda gestürzt. Dann realisierte sie, dass das Geräusch ein Bellen war. Ein angeketteter Hund kläffte mit Schaum vor dem Maul und versuchte, an sie heranzukommen.


  Ich werde mich um ihn kümmern. Angel klang grimmig, und eine Sekunde später spürte Gillian so etwas wie eine Welle in der Luft. Der Hund plumpste flach zu Boden, als sei er angeschossen worden.


  Er verdrehte die Augen.


  Auf der Veranda herrschte wieder Totenstille. Alles war ruhig. Gillian atmete tief durch und spürte, wie das Adrenalin durch ihre Adern pulsierte. Aber bevor sie etwas sagen konnte, wurde hinter ihr die Tür geöffnet.


  Ein Gesicht spähte aus der Dunkelheit des Hauses heraus. Gillian konnte die Züge nicht erkennen, aber sie konnte den Glanz der Augen sehen.


  »Wer bist du?« Die Stimme war langsam und tonlos, nicht freundlich. »Was willst du?«


  Gillian sprach Angels geflüsterte Worte nach. »Ich bin Gillian vom Harman-Clan, und ich will hinein. Es ist kalt hier draußen.« »Eine Harman?«


  »Ich bin eine Herdfrau, eine Tochter von Hellewise, und wenn du mich nicht hereinlässt, du dummer YVerwolf, werde ich mit dir tun, was ich mit deinem Cousin dort gemacht habe.« Sie streckte einen behandschuhten Finger nach dem sich windenden Hund aus. Werwolf? Angel, es gibt richtige Werwölfe?


  Ich hab's dir doch gesagt. Alle legendären Geschöpfe gibt es.


  Gillian verspürte ein seltsam flaues Gefühl im Magen. Sie hatte keine Ahnung, warum, und sie fuhr fort zu tun, was Angel sagte. Aber ihr Magen krampfte sich immer fester und fester zusammen.


  Die Tür wurde langsam geöffnet. Gillian trat in einen düsteren Flur, und die Tür fiel mit einem eigenartig endgültigen Krachen hinter ihr ins Schloss.


  »Ich hab dich nicht gleich erkannt«, sagte die Gestalt neben ihr. »Ich dachte, du wärst vielleicht Ungeziefer.«


  »Ich verzeihe dir«, erwiderte Gillian und zog auf Angels Anweisung hin die Handschuhe aus. »Nach unten?«


  Er nickte, und sie folgte ihm durch eine Tür, die zu einer Treppe führte. Sobald die Tür geöffnet wurde, hörte Gillian Musik.


  Sie ging nach unten und fühlte sich extrem... unterirdisch. Der Keller lag tiefer als die meisten Keller. Und er war größer. Dort unten lag eine vollkommen neue Welt. Es war nicht viel heller als oben, und es gab keine Fenster. Das Haus schien sehr alt zu sein; der alte, gekachelte Boden wies eine Art Brettspielmuster auf, und es roch schwach nach Moder und Feuchtigkeit. Aber es wimmelte dort von Leuten. Ringsum an den Wänden saßen Gestalten auf Stühlen, und weitere hatten sich um einen Billardtisch an einem Ende des Raums versammelt. Zwei uralt wirkende Flipper waren dicht umlagert, ebenso etwas, das wie die Theke eines Partykellers aussah.


  Gillian ging auf die Theke zu. Bei jedem Schritt, den sie tat, konnte sie die Blicke spüren, die auf ihr ruhten.


  Sie fühlte sich zu klein und zu jung, als sie sich auf einen der Barhocker setzte. Sie stützte die Ellbogen auf die Theke und versuchte, ihren Herzschlag zu beruhigen.


  Die Gestalt hinter der Bar drehte sich zu ihr um. Es war ein Mann und sie schätzte ihn auf zwischen zwanzig und dreißig. Er trat vor, und Gillian sah sein Gesicht.


  Ein heißer Schreck durchfuhr sie. Irgendetwas... stimmte nicht mit ihm. Nicht dass er grauenhaft hässlich gewesen wäre oder in einem Bus für Aufruhr gesorgt hätte. Vielleicht war es etwas, das Gillian aufgrund ihrer neuen Kräfte wahrnahm und nicht mit den Augen. Aber sie gewann den Eindruck, dass sein Gesicht falsch aussah. Gefärbt von kalten, dunklen Gedanken, neben denen sich Tanyas ränkeschmiedender Geist ausnahm wie ein sonnenbeschienener Garten.


  Gillian konnte nicht verhindern, dass sie zurückzuckte. Und der Mann bemerkte es.


  »Du bist neu«, sagte er. Die Dunkelheit und die Kälte schienen in ihm zu wachsen, und sie begriff, dass er ihre Furcht genoss. »Woher kommst du?«


  Angel rief ihr Anweisungen zu. »Ich bin eine Harman«, sagte Gillian so ruhig sie konnte. »Und - du hast recht. Ich bin neu.«


  Gut, Kleines. Lass dich von ihm nicht einschüchtern! Jetzt wirst du ihnen erklären, wer genau du bist...


  Gleich, Angel. Gib mir nur Zeit, mich -zu fangen. Die Wahrheit war, dass Gillian vollkommen außer sich war. Die Furcht, die in ihr gewachsen war, seit sie das Haus betreten hatte, erreichte langsam unerträgliche Ausmaße. Dieser Ort war... sie suchte nach Adjektiven. Krank. Verdorben. Beängstigend.


  Und dann begriff sie noch etwas anderes. Bis jetzt war sie nicht imstande gewesen, die Gesichter der anderen Gestalten richtig zu erkennen. Nur Augen und das gelegentliche Aufblitzen von Zähnen.


  Aber nun - wurde sie von ihnen umzingelt. Sie erinnerten an Haie, die beinahe ziellos umherschwammen, sich am Ende jedoch entschlossen an einem bestimmten Punkt versammelten. Direkt hinter ihr waren Leute - sie konnte es im Nacken spüren und zu ihren beiden Seiten waren ebenfalls Leute. Wenn sie hinschaute, konnte sie ihre Gesichter sehen.


  Kalt - dunkel - falsch. Nicht nur falsch, sondern beinahe diabolisch. Dies waren Leute, die alles tun und es genießen konnten. Ihre Augen glitzerten. Und sie glitzerten nicht nur. Einige der Augen leuchteten... Wie die Augen von Tieren bei Nacht... und jetzt lächelten sie, und sie konnte Zähne sehen. Lange, zierliche, hündische Zähne, die spitz zuliefen. Reißzähne...


  Alle Geschöpfe aus den Legenden...


  Schiere Panik durchzuckte sie. Und im gleichen Moment spürte sie starke Hände auf ihren Ellbogen.


  »Wie war's, wenn du mit mir nach draußen kommen würdest?«, erklang eine Stimme hinter ihr.


  Dann gerieten die Dinge durcheinander. Angel rief wieder, aber Gillian konnte ihn im Hämmern ihres eigenen Herzens kaum hören. Die Hände übten Druck aus und zwangen sie von der Bar weg. Und die Gestalten mit ihren diabolischen Gesichtern wichen zurück, wobei einige von ihnen ein verschwörerisches Grinsen zur Schau stellten.


  »Viel Spaß«, rief jemand.


  Gillian wurde die Treppe hinaufgeschoben, durch das düstere Gebäude. Als die Tür geöffnet wurde, schlug ihr ein Schwall kalter Luft entgegen, und sie fühlte sich plötzlich klarer. Sie versuchte, sich aus der eisernen Umklammerung ihres Widersachers zu befreien. Es nutzte nichts.


  Sie war draußen im Schnee und ließ das Haus hinter sich. Die Straße war vollkommen menschenleer.


  »Ist das dein Wagen?«


  Der Druck auf ihren Armen ließ nach. Gillian riss sich mit einem verzweifelten Aufbäumen los und drehte sich um. Mondlicht fiel auf den Schnee um sie herum und verlieh ihm das Aussehen von weißem Satin. Jeder Schatten war wie ein indigoblauer Fleck auf der funkelnden Decke.


  Die Person, die sie festgehalten hatte, war ein Junge, der einige Jahre älter war als Gillian. Er war schlaksig und elegant, mit aschblondem Haar und leicht schräg stehenden Augen. Etwas an der Art, wie er sich hielt, erinnerte sie an ein träges Raubtier.


  Aber sein Gesicht war nicht falsch, wie es die anderen Gesichter gewesen waren. Es war entschlossen und grimmig, vielleicht ein wenig beängstigend, aber es war nicht böse.


  »Also, hör mir zu«, sagte er, und auch seine Stimme klang nicht böse, nur schnell und knapp. »Ich weiß nicht, wer du bist oder wie du es geschafft hast, dort hineinzukommen, aber du solltest besser kehrtmachen und auf der Stelle nach Hause fahren. Denn was immer du bist, du bist keine Harman.«


  »Woher weißt du das?«, platzte Gillian heraus, bevor Angel ihr eingeben konnte, was sie sagen sollte.


  »Weil ich mit den Harmans verwandt bin. Ich bin Ash Redfern. Du weißt nicht, was das bedeutet, nicht wahr? Wenn du eine Harman wärsl, wüsstest du, dass unsere Familien verbunden sind.«


  Du bist eine Harman, und du bist eine Hexe! Angel tobte regelrecht. Sag es ihm! Sag es ihm!


  Aber der aschblonde Junge sprach weiter. »Sie werden dich da drin bei lebendigem Leib fressen, wenn sie sich Gewissheit verschafft haben. Sie sind nicht so - tolerant - Menschen gegenüber, wie ich es bin. Also rate ich dir, steig in deinen Wagen, fahr weg und komm nie wieder her. Und erwähne diesen Ort niemals irgendjemand anderem gegenüber.«


  Du bist eine verlorene Hexe! Du bist kein Mensch. Sag es ihm!


  »Wie kommt es, dass du so tolerant bist?« Gillian starrte den Jungen an. Seine Augen... sie hatte zuerst gedacht, sie seien bernsteinfarben wie die von Steffi, aber jetzt waren sie smaragdgrün.


  Er bedachte sie mit einem seltsamen Blick. Dann lächelte er. Es war ein träges Lächeln, doch dahinter lag etwas Herzzerreißendes.


  »Ich habe im letzten Sommer ein menschliches Mädchen kennengelernt«, erwiderte er leise, und das schien alles zu erklären.


  Dann deutete er mit dem Kopf auf ihren Wagen. »Sieh zu, dass du von hier wegkommst. Und komm nie mehr zurück. Ich bin nur auf der Durchreise; ich werde nicht da sein, um dich noch einmal zu retten.«


  Steig nicht in den Wagen. Fahr nicht weg. Sag es ihm. Du bist eine Hexe; du gehörst zum Zirkel der Mitternacht. Fahr nicht!


  Zum ersten Mal widersetzte sich Gillian bewusst einem von Angels Anweisungen. Mit zittrigen Händen schloss sie den Wagen auf. Als sie einstieg, sah sie noch einmal zu dem Jungen hinüber. Ash.


  »Danke«, sagte sie.


  »Auf Wiedersehen.« Er hob die Finger. Dann sah er zu, wie sie davonfuhr.


  Kehr sofort zurück! Du gehörst dorthin, genauso wie alle anderen auch. Du bist eine von ihnen. Sie können dich nicht fernhalten. Dreh um und fahr zurück!


  »Angel, hör auf damit!« Sie sprach laut. »Ich kann nicht! Begreifst du das denn nicht? Ich kann nicht. Sie waren grauenhaft. Sie waren - böse.«


  Jetzt, da sie allein war, setzte die Reaktion auf den Schock ein. Ihr ganzer Körper begann zu zittern. Sie war plötzlich blind von Tränen und konnte kaum mehr atmen.


  »Nicht böse!« Angel erschien schimmernd auf dem Sitz neben ihr.


  Noch nie hatte er so erregt geklungen. »Nur mächtig...«


  »Sie waren böse. Sie wollten mir wehtun. Ich habe ihre Augen gesehen!« Sie bekam einen hysterischen Anfall. »Warum hast du mich dort hingebracht? Du wolltest mir nicht einmal erlauben, mit Melusine zu reden. Melusine war nicht wie sie.«


  Ein heftiges Zittern bemächtigte sich ihrer. Der Wagen brach aus, und sie bekam ihn kaum wieder unter Kontrolle. Plötzlich erschien ihr alles fremdartig und beängstigend; sie war draußen auf einer langen, einsamen Straße, und es war Nacht, und auf dem Sitz neben ihr befand sich ein unheimliches Wesen.


  Sie wusste nicht mehr, wer er war. Sie wusste nur, dass er kein Engel war. Die logische Alternative lag auf der Hand. Sie war allein mitten im Nirgendwo mit einem Dämon...


  »Gillian, hör auf damit!«


  »Wer bist du? Was bist du wirklich? Wer bist du?«


  »Wie meinst du das? Du weißt, wer ich bin.«


  »Nein, weiß ich nicht!« Sie schrie inzwischen. »Ich weiß gar nichts von dir! Warum hast du mich dort hingebracht? Warum wolltest du, dass sie mir etwas antun? Warum?«


  »Gillian, halt den Wagen an. Halt. Den. Wagen. An.«


  Seine Stimme war so befehlend, so drängend und fordernd, dass sie tatsächlich gehorchte. Sie schluchzte ohnehin. Sie konnte weder fahren noch etwas sehen. Sie fühlte sich buchstäblich und aufrichtig so, als würde sie genau in diesem Moment den Verstand verlieren.


  »Jetzt sieh mich an. Wisch dir das Gesicht ab und sieh mich an.«


  Nach einigen Sekunden gelang es ihr. Er leuchtete. Jeder Zentimeter von ihm schien Licht zu verströmen, von den goldenen Strähnen seines Haares bis hin zu seinen klassischen Gesichtszügen und den Linien seines perfekten Körpers. Und er hatte sich beruhigt. Sein Gesichtsausdruck war verzückt, die feierliche Heiterkeit nur getrübt von etwas, das wie Sorge um sie aussah.


  »Also«, sagte er. »Es tut mir leid, wenn dir all das Angst gemacht hat. Neue Dinge sind manchmal so - sie wirken nur deshalb abstoßend, weil sie anders sind. Aber darüber wollen wir jetzt nicht reden«, fügte er hinzu, als Gillian bebend Atem holte. »Das Wichtige ist, dass ich nicht versucht habe, dich zu verletzen.« Sein Blick schien noch eindringlicher zu werden, und seine Augen waren pure violette Flammen.


  Gillian bekam einen Schluckauf. »Aber - du...«


  »Ich könnte dir niemals wehtun, Gillian. Denn verstehst du, wir sind Seelengefährten.«


  Er saugte es mit dem Gewicht einer monumentalen Enthüllung. Und obwohl Gillian keine Ahnung hatte, was es bedeutete, verspürte sie ein seltsames Beben in ihrem Inneren, das beinahe so etwas wie einem Wiedererkennen glich.


  »Was ist das?«


  »Es ist etwas, das mit Leuten geschieht, die zur Nachtwelt gehören. Es bedeutet, dass es nur eine einzige Liebe für jedes Lebewesen gibt. Und wenn du dieser Liebe begegnest, erkennst du sie. Du weißt, dass es euch bestimmt ist, zusammen zu sein, und dass nichts euch voneinander getrennt halten kann.«


  Es stimmte. Jedes Wort schien einen Widerhall in Gillian zu finden und uralte, verborgene Erinnerungen zu berühren. Dies war etwas, das ihre Vorfahren gewusst hatten.


  Ihre Tränen waren getrocknet. Ihre Hysterie war verebbt. Aber sie war sehr müde und sehr verwirrt.


  »Aber... wenn das wahr ist...« Sie konnte den Gedanken nicht klar formulieren.


  »Zerbrich dir deswegen im Augenblick nicht den Kopf.« Angels Stimme war besänftigend. »Wir werden später darüber reden. Ich werde dir erklären, was das alles bedeutet. Du sollst nur wissen, dass ich dir niemals wehtun würde. Ich liebe dich, Gillian. Begreifst du das nicht?«


  »Doch«, flüsterte Gillian. Alles war sehr nebelhaft. Sie wollte nicht denken, wollte nicht über die Konsequenzen dessen nachgrübeln, was Angel sagte.


  Sie wollte nur noch nach Hause.


  »Entspann dich, und ich werde dir beim Fahren helfen«, sagte Angel. »Mach dir keine Sorgen. Es wird alles gut werden.«


  


  KAPITEL DREIZEHN


  Am nächsten Tag versuchte Gillian, sich auf normale Dinge zu konzentrieren.


  Sie eilte zur Schule, unausgeruht -hatte sie Albträume gehabt? - und erfüllt von dem verzweifelten Bedürfnis nach Ablenkung. In der Schule stürzte sie sich während des ganzen Tages in Aktivitäten, sie plauderte und lachte und sorgte dafür, dass sie ständig von anderen umringt war, sie redete von Weihnachten und Partys und Abschlussprüfungen.


  Es funktionierte. Angel war sehr sanft und hielt sich still im Hintergrund. Alle anderen Schüler waren zappelig angesichts der Tatsache, dass sie nur noch zwei weitere Schultage vor sich hatten. Und am Nachmittag hatten sie Gillian mit ihrer Aufregung angesteckt.


  »Wir haben nicht mal einen Baum«, sagte sie zu David. »Und in fünf Tagen ist Heiligabend. Ich muss meine Mom unbedingt aus dem Haus schleppen und einen kaufen.«


  »Kauf keinen«, erwiderte David und lächelte sie mit seinen dunklen Augen an. »Ich werde dich heute Abend an eine Stelle bringen, die ich kenne. Es ist wunderschön dort, und die Bäume sind sogar kostenlos.« Er zwinkerte.


  »Ich nehme den Kombi«, meinte Gillian. »Da ist jede Menge Platz. Ich mag große Bäume.«


  Zuhause beschäftigte sie sich weiter, sie drängte ihre Mutter, Geschenke einzupacken und die künstlichen Weihnachtsblumenarrangements abzustauben. Es gab kein Gespräch mit Angel darüber, wie sie ihrer Mutter von Hexen erzählen sollte.


  Sie war immer noch glücklich, als sie David nach dem Abendessen abholte. Er wirkte ein wenig gedämpft, aber sie war nicht in der Stimmung, Fragen zu stellen. Stattdessen redete sie über die Party, die Steffi Lockhart am Freitagabend geben wollte.


  Es war eine lange Fahrt und ihr gingen gerade die Spekulationen über Steffis Party aus, als David endlich sagte:


  »Irgendwo hier in der Nähe, denke ich.«


  »Okay. Ich nehme einen von denen.« Gillian zeigte auf die fast zwei Meter hohen Kiefern, die die Straße säumten.


  David lächelte. »Tiefer im Wald gibt es auch etwas kleinere.«


  Es gab so viele Bäume, dass es Gillian schwer fiel, sich für einen zu entscheiden. Schließlich wählte sie eine Balsamtanne mit einer perfekten Silhouette, wie eine rundliche Dame, die ihre Röcke spreizte. Der Baum roch wunderbar aromatisch, während sie und David ihn fällten und halb zum Auto schleiften, halb trugen.


  »Ich liebe diesen Geruch einfach«, bemerkte sie. »Und es ist mir sogar egal, dass ich mir die Handschuhe ruiniert habe.«


  David antwortete nicht. Er war sehr still, während er die Hecktür des Kombis an den Baum band. Er war auch still, als sie in den Wagen stiegen und Gillian losfuhr.


  Schließlich konnte Gillian es nicht länger ertragen. Kleine Wellen von Säure schwappten in ihrem Magen. »Was ist los? Du hast den ganzen Abend nicht gesprochen.«


  »Es tut mir leid.« Er stieß den Atem aus und schaute aus dem Fenster. »Ich schätze... ich habe nur an Tanya gedacht.«


  Gillian blinzelte. »Tanya? Sollte ich eifersüchtig sein?«


  Er sah sie an. »Nein, ich meine - an ihren Arm.«


  Ein seltsames Prickeln überfiel Gillian, und in diesem Augenblick veränderte sich alles für immer. Sie hatte das Gefühl, die nächste Frage in eine gewaltige, bebende Stille hinein zu stellen. »Was ist mit ihrem Arm?«


  »Hast du es nicht gehört? Ich dachte, jemand hätte es dir erzählt. Sie haben sie heute Nachmittag ins Krankenhaus gebracht.«


  »Oh, mein Gott.«


  »Diese Sache, die sie für einen Ausschlag hielten, ist so eine Art Brand... du weißt schon, diese fleischfressende Bakterie.«


  Gillian öffnete den Mund, aber es kam kein Laut heraus. Die Straße vor ihr erschien ihr sehr düster.


  »Cory meinte, sie dürfe keinen Besuch bekommen - ihr Arm ist auf das Dreifache seiner normalen Größe angeschwollen. Sie mussten ihn von der Schulter bis zu den Fingern aufschneiden, um ihn zu entleeren. Sie denken, sie verliert vielleicht ihre Finger...«


  »Hör auf!« Ein unterdrückter Aufschrei.


  David sah sie hastig an. »Es tut mir leid...«


  »Nein! Sag einfach gar nichts!« Gillian lenkte den Wagen nurmehr wie ferngesteuert. Sie nahm außerhalb ihres eigenen Körpers kaum etwas wahr. Ihre ganze Konzentration war auf das Drama in ihrem eigenen Geist gerichtet.


  Angel! Hast du das gehört? Was geht da vor?


  Natürlich habe ich es gehört. Die Stimme klang träge und nachdenklich.


  Nun, ist es wahr? Ist es wahr?


  Hör mal, lass uns später darüber reden, ja, Kleines? Lass uns warten...


  Nein! Bei dir heißt es ständig »warte« oder »wir reden später darüber« Ich will es sofort wissen: Ist es wahr?


  Ist was wahr?


  Ist Tanya so krank? Wird sie ivomöglich ihre Finger verlieren?


  Es ist lediglich eine Infektion, Gillian. Streptococcus pyogenes. Du warst diejenige, die ihr den Ausschlag beschert hat.


  Du sagst also, dass es wahr ist. Es ist -wahr. Ich habe das mit meinem Zauber angerichtet. Ich habe ihr fleischfressende Bakterien beschert. Gillian stieß ihre Gedanken wild und wirr aus. Sie konnte noch nicht begreifen, was all das bedeutete.


  Gillian, wir mussten sie daran hindern, David zu vernichten. Es war notwendig.


  Nein! Nein! Du zvusstest, dass ich sie nicht wirklich verletzen wollte. Wovon redest du? Wie kannst du das nur sagen? Gillian war wieder hysterisch. Ihr war vage bewusst, dass sie immer noch fuhr, dass Zäune und Bäume vorbeiflogen. Ihr Körper saß im Wagen, atmete schnell, fuhr zu schnell, aber ihr wahres Ich schien an einem anderen Ort zu sein.


  Du hast mich belogen. Du hast mir gesagt, es sei alles in Ordnung mit ihr. Warum hast du das getan ?


  Beruhig dich, Libelle...


  Nenn mich nicht so! Wie kannst du nur einfach - einfach dasitzen... Was für ein Wesen bist du?


  Und dann - veränderte sich Angels Stimme. Er wurde nicht hysterisch oder erregt; es war viel schlimmer. Seine Stimme wurde ruhiger. Melodischer. Angenehm.


  Ich sorge lediglich für Gerechtigkeit. Das ist es nämlich, was Engel tun.


  Eisiges Grauen überfiel Gillian. Er klang wahnsinnig.


  »Oh Gott«, sagte sie, und sie sagte es laut. David sah sie an.


  »He - ist alles in Ordnung mit dir?«


  Sie hörte ihn kaum. Sie dachte mit fiebriger Heftigkeit: Ich weiß nicht, was du bist, aber du bist kein Engel.


  Gillian, hör mir zu. Wir brauchen uns nicht zu streiten. Ich liebe dich...


  Dann sag mir, wie ich das mit Tanya in Ordnung bringen kann!


  Stille.


  Ich wrde es selbst herausfinden. Ich werde noch einmal zu Melusine fahren...


  Nein!


  Dann sag es mir Oder heile Tanya selbst, wenn du wirklich ein Engel bist!


  Eine Pause. Dann: Gillian, ich habe eine Idee. Eine Idee, wie du David dazu bringen kannst, dich noch mehr zu lieben.


  Was willst du?


  Wir müssen ihm eine Nahtod-Erfahrung verschaffen. Dann zvird er in der Lage sein, dich wirklich zu verstehen. Wir müssen ihn sterben lassen.


  Alles verschwamm. Gillian wusste, dass sie sich Somerset näherten. Sie waren auf vertrauten Straßen. Aber für einen Moment verschwamm ihre Sicht zu einem grauen Vorhang.


  »Gillian!« Eine Hand lag auf ihrer, eine richtige Hand, die das Lenkrad festhielt. »Ist alles in Ordnung mit dir? Soll ich fahren?«


  »Mir geht es gut.« Sie konnte wieder klar sehen. Sie wollte nur noch nach Hause. Sie musste diesen Schuhkarton unter dem Bett hervorholen und den Zauber, mit dem sie Tanya belegt hatte, irgendwie korrigieren. Sie musste nach Hause... in Sicherheit...


  Aber es war nirgendwo sicher.


  Verstehst du denn nicht? Die Stimme in ihrem Ohr war sanft und einschmeichelnd. David kann niemals wirklich wie du sein, bevor er nicht auf die gleiche Weise gestorben ist, wie du. Wir müssen ihn sterben lassen...


  »Nein!« Ihr wurde bewusst, dass sie wieder laut gesprochen hatte. »Hör auf, mit mir zu reden! Geh weg!«


  David starrte sie an. »Gillian...«


  Ich will dir nicht wehtun, Gillian. Nur ihm. Und er wird zurückkommen, ich verspreche es. Er ivird vielleicht ein wenig verändert sein. Aber er wird dich immer noch lieben.


  Verändert... Davids Körper. Angel wollte Davids Körper. Wenn David fortging, würde Angel von ihm Besitz ergreifen...


  Sie waren fast zu Hause. Aber sie konnte vor der Stimme nicht fliehen. Wie floh man vor etwas, das in seinem eigenen Geist war? Sie konnte ihn nicht ausblenden...


  Lass einfach los, Gillian. Lass mich übernehmen. Ich werde für dich fahren. Ich liebe dich, Gillian.


  »Nein!« Sie keuchte, und sie umfasste


  das Lenkrad so fest, dass es wehtat. Das Wort kam ruckartig heraus. »David! Du musst fahren. Ich kann nicht...«


  Entspann dich, Gillian. Dir wird nichts geschehen. Ich verspreche es.


  Und sie konnte das Lenkrad nicht loslassen. Die Stimme schien in ihrem Körper zu sein und lähmte ihre Muskeln. Sie konnte den Fuß nicht vom Gaspedal nehmen.


  »Gillian, fahr langsamer!« David schrie jetzt. »Pass auf!«


  Es wird nur eine Sekunde dauern...


  Gillians Welt war zu einem Film aus alten Zeiten geworden. Einem flackernden, schwarzweißen Film. Mit jedem Bild wurde der Telefonmast vor ihr größer und größer. Es geschah sehr langsam, aber gleichzeitig mit absoluter Unausweichlichkeit. Sie schossen so langsam auf diesen Telefonmast zu, und sie würden dagegen prallen. Mit der rechten Seite des Wagens, wo David saß.


  Nein! Ich werde dich ewig hassen...


  Sie schrie es in ihrem Geist, und die Worte schienen ein endloses Echo zu haben. Dafür war genug Zeit.


  Und dann ein lauter Knall und Dunkelheit.


  »Darf ich ihn sehen?«


  »Noch nicht, Schätzchen.« Ihre Mutter rückte den Plastikstuhl näher an das Bett in der Notaufnahme.


  »Wahrscheinlich nicht heute Nacht.«


  »Aber ich muss ihn sehen.« »Gillian, er ist bewusstlos. Er würde nicht einmal mitbekommen, dass du da bist.«


  »Aber ich muss ihn sehen.« Wieder stieg Hysterie in Gillian hoch, und sie presste die Lippen zusammen. Sie wollte keine Spritze, und die Krankenschwestern hatten gesagt, dass sie ihr eine geben würden, wenn sie wieder zu schreien anfing.


  Sie war seit vier Stunden dort. Seit die Wagen mit den Blaulichtern gekommen waren und die Tür des Kombis aufgehebelt und sie herausgezogen hatten. Sie hatten auch David herausgezogen. Aber während sie vollkommen unverletzt gewesen war -»Ein Wunder! Nicht einmal ein Kratzer!«, hatte der Sanitäter zu ihrer Mutter gesagt war David bewusstlos gewesen. Und seither hatte er das Bewusstsein nicht wiedererlangt.


  Die Notaufnahme war kalt, und es schien keine Rolle zu spielen, in wie viele angewärmte Decken sie gewickelt wurde. Gillian zitterte weiter. Ihre Hände waren blauweiß und verkrampft.


  »Daddy kommt nach Hause«, sagte ihre Mutter und streichelte ihren Arm. »Er sitzt in dem ersten Flugzeug, das er bekommen konnte. Du wirst ihn morgen früh sehen.«


  Gillian zitterte. »Ist das dasselbe Krankenhaus - in dem Tanya Young liegt? Nein, antworte nicht. Ich will es eigentlich gar nicht wissen.« Sie klemmte die Hände unter die Achseln.


  »Mir ist so kalt...«


  Und sie war allein. Da war keine sanfte Stimme in ihrem Kopf. Und das war gut, denn, bei Gott, das Letzte, was sie wollte, war Angel - oder vielmehr dieses Ding, was immer es war, dieses Ungeheuer, das sich als Engel bezeichnet hatte. Aber nach so langer Zeit war es seltsam. Ganz allein zu sein... und nicht zu wissen, wo er lauern mochte. Er konnte in eben diesem Augenblick ihre Gedanken belauschen...


  »Ich hole noch eine Decke.« Die Krankenschwester hatte ihrer Mutter den Wärmeschrank gezeigt. »Wenn du einfach liegen bleiben könntest, Schätzchen, würdest du vielleicht ein wenig schlafen.«


  »Ich kann nicht schlafen! Ich muss nach David sehen.«


  »Schätzchen, ich habe es dir doch schon gesagt. Du wirst ihn heute Nacht nicht sehen.«


  »Du hast gesagt, ich werde ihn vielleicht nicht sehen. Du hast nicht gesagt, dass ich ihn auf keinen Fall sehen würde! Du hast nur gesagt wahrscheinlich!« Gillians Stimme schwoll an und wurde schriller, und sie konnte nichts dagegen tun. Auch die Tränen kamen und flossen jetzt unkontrollierbar. Sie würgte an ihnen.


  Eine Krankenschwester kam hereingeeilt, und die weißen Vorhänge um das Bett bauschten sich. »Es ist alles gut, das ist nur natürlich«, sagte sie leise zu Gillians Mutter. Und zu Gillian: »Also, beug dich ein wenig vor - halt still. Ein kleiner Piekser. Das ist etwas, das dir helfen wird, dich zu entspannen.«


  Gillian nahm ein Brennen an der Hüfte wahr. Kurze Zeit später war alles verschwommen, und die Tränen hörten auf zu fließen.


  Sie erwachte in ihrem eigenen Bett.


  Es war Morgen. Blasses Sonnenlicht schien durchs Fenster.


  Gestern Nacht... oh ja. Sie konnte sich vage daran erinnern, dass ihre Mom und Mrs Bealer, Ihre Nachbarin, sie vom Krankenhaus zu Mrs Bealers Wagen geführt hatten. Sie erinnerte sich auch, dass die beiden sie nach oben gebracht, sie ausgezogen und ins Bett gelegt hatten. Danach hatte sie stundenlang wunderbarerweise nichts gedacht.


  Und jetzt war sie wach und ausgeruht, und ihr Kopf war klar. Sie wusste genau, was sie tun musste, noch bevor sie die Beine unter den Decken hervorzog.


  Sie betrachtete den alten Snoopy-Wecker auf ihrem Nachttisch, und ein Schreck durchfuhr sie. Zwölf Uhr fünfunddreißig. Kein Wunder, dass sie sich ausgeruht fühlte.


  Geschickt und ohne ein Geräusch zu machen, zog sie eine Levis und ein graues Sweatshirt an. Kein Make-up. Sie fuhr sich nur einmal mit dem Kamm durchs Haar.


  Dann hielt sie inne, um zu lauschen. Nicht nur auf das Haus, sondern auf sich selbst. Auf die Welt in ihrem eigenen Gehirn.


  Totenstille. Nichts regte sich. Natürlich bedeutete das gar nichts.


  Gillian kniete sich hin und zog den Schuhkarton unter ihrem Bett hervor. Die Wachspuppen waren gruselig, rot und grün, wie eine abscheuliche Parodie auf Weihnachten. Ihr erster Impuls beim Anblick dieses giftigen Grüns war es, sich das Ganze vom Hals zu schaffen. Bei der einen Puppe die Hand abzubrechen und bei der anderen den Kopf.


  Aber darüber, was das für Tanya und Kim bedeuten würde, wollte sie nicht nachdenken. Stattdessen zwang sie sich, ein Wattestäbchen aus dem Badezimmer zu holen, es in Wasser zu tauchen und das irisierende, grüne Pulver wegzutupfen.


  Sie weinte, während sie das tat. Sie versuchte, sich zu konzentrieren, wie sie es getan hatte, als sie den Zauber bewirkte, versuchte, die Hand der realen Tanya vor sich zu sehen, zu sehen, wie sie heilte und gesund wurde.


  »Jetzt möge mir die Macht der Worte der Hekate gegeben werden«, flüsterte sie. »Nicht ich bin es, die sie spricht, nicht ich bin es, die sie wiederholt; es ist Hekate, die sie spricht, sie ist es, die sie wiederholt.«


  Als sie das Pulver abgetupft hatte, legte sie die Puppen wieder in den Karton. Dann putzte sie sich die Nase und stöberte in dem Stapel auf ihrem Schreibtisch, bis sie ein kleines, mit rosafarbenen Blumen verziertes Adressbuch fand.


  Sie setzte sich im Schneidersitz auf den Boden, das Telefon neben sich, und blätterte das Buch durch.


  Da.


  Daryl Novaks Handynummer.


  Sie wählte schnell und schloss die Augen. Geh ran. Geh ran.


  »Hallo«, sagte eine träge Stimme.


  Sie riss die Augen auf. »Daryl, hier ist Gillian. Du musst mir einen riesigen Gefallen tun, und du musst ihn mir jetzt tun. Und ich kann nicht einmal erklären, warum...«


  »Gillian, ist alles in Ordnung mit dir? Alle haben sich solche Sorgen um dich gemacht.«


  »Mir geht es gut, aber ich kann nicht reden. Du musst Amy Nowick finden; sie hat...« - Gillian dachte hektisch nach, - »... ähm gerade Chemie. Du musst ihr sagen, dass sie an die Ecke Hazel Street und Applebutter Street fahren und dort auf mich warten soll.«


  »Du willst, dass sie die Schule verlässt?« »Sofort. Sag ihr, ich weiß, dass es viel verlangt ist, aber ich brauche ihre Hilfe. Es ist wirklich wichtig.«


  Sie erwartete Fragen. Aber stattdessen sagte Daryl nur: »Überlass alles mir. Ich werde sie finden.«


  »Danke, Daryl. Du bist eine Lebensretterin.«


  Gillian legte auf und suchte nach ihrer Winterjacke. Dann klemmte sie sich den Schuhkarton unter den Arm und ging sehr leise die Treppe hinunter.


  Aus der Küche konnte sie Stimmen hören. Eine tiefe Stimme - die ihres Dads. Ein Teil von ihr wollte zu ihm laufen.


  Aber was würden ihre Eltern tun, wenn sie sie sahen? Sie würden sie beschützen und dick einmummeln, sie würden sie hier behalten. Sie würden nicht begreifen, was sie tun musste.


  Es kam natürlich nicht infrage, ihnen die Wahrheit zu sagen. Sie würden ihr lediglich noch eine Spritze verschaffen. Und irgendwann vielleicht einen Besuch in der psychiatrischen Anstalt, in der ihre Mutter gewesen war. Alle würden denken, dass Wahnvorstellungen in der Familie lagen.


  Verstohlen schlich sie zur Haustür, öffnete sie leise und schlüpfte hinaus.


  Irgendwann im Laufe der Nacht hatte es geregnet und dann gefroren. Eis hing wie Tautropfen von den Zweigen des Hickorybaums im Garten.


  Gillian zog den Kopf ein und lief die Straße hinunter. Sie hoffte, dass niemand sie sah, aber sie hatte das Gefühl, dass Augen sie von kahlen Zweigen und aus Schatten beobachteten.


  An der Ecke Hazel Street und Applebutter Street stand sie schließlich auf und ab hüpfend da, um sich ein wenig warm zu halten, die Arme um den Karton gelegt.


  Es ist viel verlangt...


  Es war viel verlangt, vor allem wenn man bedachte, wie sie Amy in letzter Zeit behandelt hatte. Und es war komisch, dass es trotz all der neuen Freunde, die sie gefunden hatte, Amy war, an die sie sich instinktiv wandte, wenn sie in Not war.


  Aber... Amy hatte etwas Solides und Echtes und Gutes. Und Gillian wusste, dass sie kommen würde.


  Der Chevrolet bog um die Ecke und kam rutschend zum Stehen. Typisches


  Amy-ohne-Brille-Fahren. Dann sprang Amy aus dem Wagen und wandte sich ängstlich in Gillians Richtung. Ihre blauen Augen waren riesig, und Tränen schienen darin zu glänzen.


  Und dann umarmten sie einander und weinten. Alle beide.


  »Es tut mir so leid. Ich habe mich in der letzten Woche so mies benommen...«


  »Aber ich habe mich vorher mies benommen...« »Ich fühle mich schrecklich. Du hast jedes Recht, sauer auf mich zu sein...«


  »Seit ich von dem Unfall gehört habe, habe ich mir solche Sorgen gemacht.«


  Gillian trat einen Schritt zurück. »Ich kann nicht bleiben. Ich habe keine Zeit. Und ich weiß, wie das aus dem Mund von jemandem klingt, der gestern Nacht gegen einen Telefonmast gefahren ist... aber ich brauche deinen Wagen. Zum einen muss ich David sehen.«


  Amy nickte und tupfte sich die Augen ab. »Mehr brauchst du gar nicht zu sagen.«


  »Ich kann dich zu Hause absetzen...« »Das ist die falsche Richtung. Es wird mir nicht schaden, zu Fuß zu gehen. Ich will zu Fuß gehen.«


  Gillian hätte beinahe gelacht. Amys Anblick, wie sie sich mit ihrem Muff das Gesicht abtupfte und mit den Füßen auf den eisigen Gehweg stampfte, fest entschlossen, zu Fuß zu gehen, wärmte ihr das Herz.


  Sie umarmte sie noch einmal, nur kurz. »Danke. Das werde ich dir nie vergessen. Und ich werde nie wieder die schreckliche Person sein, die du in der letzten Woche erlebt hast, zumindest...«


  Sie brach ab und stieg in den Wagen. Sie hatte eigentlich sagen wollen: »... falls ich das hier überlebe.«


  Denn sie war sich keineswegs sicher, dass sie es überleben würde.


  Aber als Erstes musste sie zu David.


  Sie musste ihn mit eigenen Augen sehen. Um sich davon zu überzeugen, dass es ihm gut ging... und dass er er selbst war.


  Sie jagte den Motor hoch und machte sich auf den Weg nach Houghton.


  


  KAPITEL VIERZEHN


  Sie ließ sich am Empfang Davids Zimmernummer geben und fragte gar nicht erst, ob sie ihn besuchen durfte.


  Das Einzige, was Gillian denken konnte, während sie den Flur entlangging, war: Bitte. Bitte, wenn es David nur gut geht, besteht eine Chance, dass sich alles regeln lässt.


  An der Tür blieb sie stehen und hielt den Atem an.


  Vor ihrem inneren Auge sah sie alle möglichen Bilder. David im Koma, an so vielen Schläuchen und Drähten, dass er gar nicht zu erkennen war. Schlimmer noch, David, der lebte und wach war und lächelte... und sie mit violetten Augen ansah.


  Sie wusste, was Angel vorgehabt hatte. Zumindest glaubte sie es zu wissen. Die einzige Frage war, hatte er Erfolg gehabt?


  Mit noch immer angehaltenem Atem öffnete sie die Tür und spähte hinein.


  David saß aufrecht im Bett. Das Einzige, woran er angeschlossen war, war eine Infusion von klarer Flüssigkeit. Es stand noch ein zweites Bett im Zimmer, leer.


  Er blickte zur Tür und sah sie.


  Gillian ging langsam auf ihn zu. Sie zwang sich zu einer absolut ausdruckslosen Miene, den Blick auf ihn gerichtet.


  Dunkles Haar. Ein mageres Gesicht, das noch Spuren sommerlicher Bräune aufwies. Zum Sterben schöne Wangenknochen und Augen, in denen man ertrinken konnte...


  Aber kein halb fragendes, halb freundliches Lächeln. Er sah sie so nüchtern an, wie sie ihn ansah, und ein Buch glitt ihm unbemerkt vom Schoß.


  Gillian hielt sich am Fußende des Krankenhausbettes fest. Sie sahen einander an.


  Was sage ich? David, bist du es wirklich? Ich kann nicht. Es ist zu dumm, und was wird er antworten? Nein, Libelle, nicht er ist es, ich bin es?


  Das Schweigen zog sich in die Länge.


  Endlich sagte der Junge auf dem Bett sehr leise: »Geht es dir gut?«


  »Ja.« Das Wort klang schroff und leidenschaftslos. »Geht es dir gut?«


  »Ja, so ziemlich. Ich hatte Glück.« Er beobachtete sie.


  »Du siehst - irgendwie anders aus.«


  »Und du bist irgendwie so still.«


  Ein Hauch von Verwirrung blitzte in seinen Augen auf. Und dann eine gewisse Gekränktheit. »Ich war... nun, du bist so ernst hier hereingekommen, und du hast so... kalt geklungen...« Er schüttelte leicht den Kopf und sah sie eindringlich an. »Gillian - habe ich etwas getan, das in dir den Wunsch geweckt hat, gegen diesen Telefonmast zu fahren?«


  »Ich habe es nicht mit Absicht getan!« Sie machte unwillkürlich einen Satz nach vorn und griff nach seinen Händen.


  Er wirkte verblüfft. »Okay...«


  »David, ich habe es nicht mit Absicht getan. Ich habe alles in meiner Macht Stehende versucht, um es nicht zu tun. Ich würde dir niemals wehtun wollen. Weißt du das nicht?«


  Seine Miene hellte sich auf. Seine Augen waren sehr dunkel, aber auch sehr ruhig. »Ja, das weiß ich«, sagte er schlicht. »Ich glaube dir.«


  Seltsamerweise wusste sie, dass er die Wahrheit sagte. Trotz aller gegenteiligen Beweise glaubte er ihr.


  Gillian umfasste seine Hände fester. Sie sahen einander tief in die Augen. Es war, als kämen sie sich näher, obwohl keiner von beiden sich bewegte.


  Und dann geschah es, was schon mindestens zweimal zuvor geschehen war. Gefühle, so süß und stark, dass sie es kaum ertragen konnte. Ein seltsames Wiedererkennen, ein unerwartetes Gefühl zusammenzugehören... eine unglaubliche Gewissheit...


  Gillians Augen schienen sich aus eigenem Antrieb zu schließen. Und dann küssten sie einander. Sie spürte die Wärme von Davids Lippen.


  Und alles war warm und wunderbar... aber da war noch mehr.


  Es war, als sei der normale Schleier, der zwei Menschen voneinander trennte, geschmolzen.


  Das Gefühl der Offenbarung war wie ein Schock für Gillian. Das war es, was es bedeutete, worüber Angel mit ihr gesprochen hatte. Sie wusste es intuitiv, obwohl sie das Wort noch nie zuvor benutzt hatte.


  Seelengefährten. Sie hatte ihren gefunden. Die eine Liebe, die es für sie auf dieser Erde gab. Den Menschen, mit dem zusammen zu sein ihr vorbestimmt war, den Menschen, von dem niemand sie fernhalten konnte. Und es war nicht Angel. Es war David.


  Das war das Andere, was sie wusste, und sie wusste es mit einer unerschütterlichen Sicherheit, die nichts berühren konnte. Dies war David, der wahre David. Er hielt sie in den Armen und küsste sie. Sie, die gewöhnliche Gillian, die ein altes graues Sweatshirt und kein Make-up trug. Es war absurd, dass sie jemals geglaubt hatte, Dinge wie Make-up spielten eine Rolle.


  David lebte, das zählte. Gillian hatte seinen Tod nicht auf dem Gewissen. Und wenn sie auch den Rest irgendwie überlebten, der noch getan werden musste, würden sie vielleicht glücklicher sein, als sie es je für möglich gehalten hätte.


  Wie seltsam, dass sie immer noch denken konnte. Aber sie küssten sich nicht mehr; sie hielten einander jetzt nur noch umfangen. Und das war beinahe genauso gut, einfach seinen Körper an ihrem zu spüren.


  Gillian löste sich aus der Umarmung.


  »David...«


  Seine Augen waren voller Staunen. »Weißt du was? Ich liebe dich.«


  »Ich weiß.« Gillian stellte fest, dass sie alles andere als romantisch klang. Sie konnte es nicht ändern. Dies war die Zeit für Taten. »David, ich muss dir einige Dinge erzählen, und ich weiß nicht, ob du mir glauben kannst. Aber du musst es versuchen.«


  »Gillian, ich habe gesagt, dass ich dich liebe. Das meine ich ernst. Wir...« Dann brach er ab und blickte ihr forschend ins Gesicht. Er schien etwas darin zu sehen, das seine Meinung änderte. »Ich liebe dich«, sagte er in einem veränderten Tonfall. »Also werde ich dir glauben.«


  »Das Erste ist, dass ich ganz und gar nicht das bin, wofür du mich hältst. Ich bin nicht mutig oder edelmütig oder witzig im Angesicht der Gefahr oder -oder irgendetwas in der Art. In gewisser Weise war alles - gespielt. Und eigentlich geschehen ist Folgendes.«


  Und dann erzählte sie es ihm.


  Alles. Von Anfang an. Von dem Nachmittag, an dem sie das Weinen im Wald gehört hatte, dem Geräusch gefolgt und gestorben war und einen Engel gefunden hatte.


  Sie erzählte ihm die ganze Geschichte, wie Angel in jener Nacht in ihrem Zimmer erschienen war und wie er ihr ganzes Leben verändert hatte. Sie erzählte von dem Flüstern, das sie seither geleitet hatte.


  Und sie sprach auch über die sehr schlechten Dinge. Ihr Hexenerbe. Der Zauber, mit dem sie Tanya belegt hatte. Die Nachtwelt. Schließlich kam sie zu dem Unfall am vergangenen Abend.


  Als sie fertig war, lehnte sie sich zurück und sah ihn an.


  »Und?« »Und ich sollte wahrscheinlich denken, dass du verrückt bist. Aber das tue ich nicht. Vielleicht bin ich auch verrückt. Oder vielleicht liegt es daran, dass ich einmal selbst gestorben bin...«


  »Davon wolltest du mir erzählen, an jenem ersten Abend - und dann ist der Wagen ins Schleudern geraten. Was ist passiert?«


  »Als ich sieben war, ist mein Blinddarm durchgebrochen. Ich bin auf dem Operationstisch gestorben - und ich kam an einen Ort wie diese Wiese. Aber ich werde dir jetzt erzählen, was daran komisch ist. Ich spürte, wie dieses rasende Ding auch auf mich zukam -dieses gewaltige Ding, von dem du sagst, es sei am Ende zu dir gekommen. Nur dass es mich tatsächlich erreicht hat. Und es war nicht dunkel oder erschreckend. Es war weiß - ein sehr schönes Licht -, und es hatte wunderbare Flügel.«


  Gillian starrte ihn an. »Was ist dann passiert?«


  »Es hat mich zurückgeschickt. Ich hatte keine andere Wahl. Es liebte mich, aber ich musste in jedem Fall zurückkehren. Also - zisch - zurück durch den Tunnel, und - plopp - zurück in den Körper. Ich habe es nie vergessen. Und es ist schwer zu erklären, aber ich weiß, dass es real war. Ich schätze, das ist der Grund, warum ich dir glaube.«


  »Dann verstehst du vielleicht, was ich tun muss. Ich weiß nicht, was Angel wirklich ist... ich denke, er könnte eine Art Dämon sein. Aber ich muss ihn aufhalten. Mit einem Exorzismus oder was auch immer.«


  David fasste sie an den Armen. »Das kannst du nicht. Du weißt nicht, wie es geht.«


  »Aber vielleicht weiß Melusine es. Ich muss mich entweder an sie wenden oder an diesen Burschen, Ash, aus dem Klub. Er schien in Ordnung zu sein. Der einzige Nachteil ist, dass ich glaube, er ist ein Vampir.«


  David versteifte sich. »Ich stimme für die Hexe...«


  »Ich auch.«


  »... aber ich will, dass du auf mich wartest. Ich werde später am Nachmittag entlassen.«


  »Ich kann nicht. David, ich muss es für Tanya tun und auch für Kim. Melusine könnte wissen, wie man sie heilt. Wie dem auch sei, ich werde sie auf jeden Fall fragen. Und ich darf nicht noch mehr Zeit verstreichen lassen.«


  David raufte sich mit der Hand, in der eine Kanüle steckte, seine Haare. »Okay. In Ordnung, gib mir fünf Minuten, und dann gehen wir zusammen.«


  »Nein.«


  Er betrachtete den Infusionsschlauch, als überlegte er, wie er ihn herausziehen konnte. »Doch. Warte einfach auf mich...«


  Gillian warf ihm von der Tür aus eine Kusshand zu und lief los, bevor er aufblicken konnte.


  Er konnte ihr nicht helfen. Man konnte gegen Angel nicht auf gewöhnliche Weise kämpfen. David wäre nur ein Hebel in Angels Händen gewesen - eine Geisel - etwas, dem er wehtun oder drohen konnte.


  Gillian lief aus dem Krankenhaus und über den Parkplatz. Dort fand sie den Chevrolet.


  Also schön, jetzt musste Melusine nur noch im Laden sein...


  Du willst das doch nicht wirklich tun.


  Gillian schlug die Autotür zu. Sie saß sehr aufrecht und betrachtete nichts Bestimmtes, während sie sich anschnallte und den Motor anließ.


  Hör zu, Kleines. Du wrst nie wieder einen Freund wie mich haben.


  Gillian fuhr vom Parkplatz.


  Komm, gib mir eine Chance. Wir können zumindest darüber reden, oder? Es gibt einige Dinge, die du nicht verstehst.


  Sie durfte ihm nicht zuhören. Sie wagte es nicht, ihm zu antworten. Beim letzten Mal hatte er sie irgendwie hypnotisiert und sie dazu gebracht, sich zu entspannen und ihm die Kontrolle zu überlassen. Das durfte nicht noch einmal geschehen.


  Aber sie konnte seine Stimme nicht ausblenden. Davor konnte sie nicht fliehen.


  Und du kannst ihn nicht lieben. Es gibt Regeln dagegen. Ich meine es ernst. Du gehörst jetzt zur Nachtwelt - du darfst keinen Menschen lieben. Wenn sie es herausfinden, werden sie euch beide töten.


  Und was wolltest du mit uns machen ? Verdammt, sie hatte ihm doch geantwortet. Sie würde es nicht noch einmal tun.


  Ich wollte dir nicht weihtun. Ich iwollte nur ihn. Ich hätte hineinschlüpfen können, während er herausschlüpfte...


  Hör nicht hin, sagte Gillian sich. Es musste eine Möglichkeit geben, ihn abzuwehren, ihn aus ihrem Geist herauszuhalten...


  Sie begann zu singen. »Jingle bells,jingle bells...«


  Wenn sie früher vor sich hingesummt hatte, war er nicht in der Lage gewesen, ihre Gedanken wahrzunehmen. Es schien auch jetzt zu funktionieren, solange sie sich nur auf den Text konzentrierte. Sie sang Weihnachtslieder. Laut. Die schnellen, lustigen waren am besten.


  »Lei it snow, let it snow, let it snow« brachte sie über die letzten Kilometer nach Woodbridge.


  Bitte, sei da...


  »Santa Claus is Coming to town«, schmetterte sie und eilte, den Schuhkarton unterm Arm, ins Five and Ten von Woodbridge. Es scherte sie nicht, ob man sie für verrückt hielt. »He's making a list, he's checking it tzoice...«


  Sie stand vor der Tür zum Hinterzimmer.


  »He's gonnd find out...«


  Eine sehr erschrockene Melusine blickte von der Theke auf.


  »Who's naughty or... Bitte, du musst mir helfen! Ich habe diesen Engel, der versucht, Menschen umzubringen!« Sie brach das Lied ab und eilte auf Melusine zu.


  »Du hast... was?«


  »Ich habe dieses - Engelding. Ich kann ihn nicht daran hindern, mit mir zu reden...« Plötzlich wurde Gillian bewusst, dass Angel tatsächlich aufgehört hatte zu reden. »Vielleicht hat er es mit der Angst bekommen, als ich hier hereinkam. Aber ich brauche trotzdem deine Hilfe. Bitte.« Plötzlich brannten wieder Tränen in ihren Augen.


  Melusine stützte sich mit beiden Ellbogen auf die Theke und bettete das Kinn in ihre Hände. Sie wirkte überrascht, aber durchaus bereitwillig. »Wie wär's, wenn du mir davon erzählen würdest?«


  Zum zweiten Mal an diesem Tag erzählte Gillian ihre Geschichte. Alles. Wenn sie ihr alles erzählte, so hoffte sie, würde Melusine die Dringlichkeit ihrer Situation verstehen. Und ihren Mangel an Erfahrung.


  »Ich bin also nicht einmal eine richtige Hexe«, sagte sie am Ende.


  »Oh, du bist durchaus eine Hexe«, widersprach Melusine. Sie hatte Farbe auf den Wangen bekommen, und ein faszinierter Ausdruck lag in ihren dunklen Augen. »Was das betrifft, hat er dir die Wahrheit gesagt. Jeder weiß Bescheid über die verlorenen Harman-Babys. Die kleine Elspeth - die Akten besagen, dass sie in England gestorben sei. Was aber offensichtlich nicht der Fall


  war. Und du bist ihre Nachfahrin.«


  »Was bedeutet, dass es okay ist, wenn ich Zauber bewirke?«


  Melusine lachte. »Es ist für jeden okay, Zauber zu bewirken, wenn er Zauber bewirken kann. Jedenfalls ist das meine Meinung. Einige Leute sehen das anders...«


  »Aber kannst du mir helfen, die Zauber rückgängig zu machen?« Gillian öffnete den Schuhkarton. Sie schämte sich, Melusine die Puppen zu zeigen -obwohl sie sie hier gekauft hatte. »Ich hätte es nicht getan, wenn ich es gewusst hätte«, murmelte sie schwach, während Melusine die Puppen betrachtete.


  »Ich weiß.« Melusine bedeutete ihr, still zu sein. Gillian beobachtete sie angespannt und wartete auf das Urteil.


  »Okay, es sieht so aus, als hättest du den Prozess bereits in Gang gesetzt. Aber ich denke... vielleicht ein wenig Heilsalbe... und gesegnete Distel...«


  Sie werkelte herum und flog beinahe in ihrem Rollstuhl hin und her. Sie bestrich die Puppen mit verschiedenen Dingen, sie bat Gillian, sich mit ihr zusammen zu konzentrieren, und sie sagte Worte, die Gillian nicht verstand.


  Zu guter Letzt wickelte sie die Wachspuppen in ein Tuch, das aussah wie aus weißer Seide, und legte sie zurück in den Karton.


  »Ist das alles? Ist es getan?«


  »Hm, ich denke, es wäre eine gute Idee, die Puppen zu behalten, nur für en Fall, dass wir in punkto Heilung noch ein wenig mehr unternehmen müssen. Danach können wir ihnen ihre Namen nehmen und uns der Puppen entledigen.«


  »Aber jetzt werden Tanya und Kim wieder gesund werden?« Gillian brauchte dringend diese Zusage, und sie konnte sich eines schnellen Blickes nicht erwehren - auf Melusines verkrüppeltes Bein.


  Melusine war sehr direkt. »Wenn ihnen ein Glied amputiert worden wäre, würde es sie nicht heilen. Wir können keine neuen Gliedmaßen nachwachsen lassen.« Sie berührte ihr Bein. »Das ist bei einem Bootsunfall passiert. Aber davon abgesehen, ja, es sollte ihnen bald besser gehen.«


  Gillian stieß, den Atem aus, den sie, wie ihr schien, stundenlang angehalten hatte. Dann schloss sie die Augen. »Danke. Vielen Dank, Melusine. Du weißt ja gar nicht, wie gut es tut, nicht glauben zu müssen, man hätte jemanden verstümmelt.«


  Dann öffnete sie die Augen wieder. »Aber der schwerste Teil liegt noch vor mir.«


  »Angel.«


  »Ja.«


  »Nun, ich denke, du hast recht, es wird schwer werden. « Sie sah Gillian direkt in die Augen. »Und gefährlich.«


  »Das weiß ich bereits.« Gillian begann, im Raum auf und ab zu gehen. »Er kann in meinen Geist eindringen und mich dazu zwingen, Dinge zu tun...«


  »Nicht nur in deinen Geist. In den eines jeden Menschen.«


  »Und ich bin mir ziemlich sicher, dass er aus eigener Kraft Gegenstände bewegen kann. Er kann Autos ins Schleudern bringen. Und er sieht alles.«


  Sie kam zur Theke zurück. »Melusine - was ist er? Und warum tut er all das? Warum tut er es mir an?«


  »Hm, die letzte Frage ist die Einfachste. Weil du gestorben bist.« Melusine rollte sich schnell zu einem Bücherregal am Ende der Theke. Dort nahm sie einen Band heraus.


  »Er muss dich im Dazwischen angetroffen haben, dem Ort zwischen der Erde und der Anderen Seite. Dem Ort, an dem er war«, sagte sie und rollte zurück. »Er hat so getan, als sei er derjenige, der dich willkommen heißt, derjenige, der dich auf die Andere Seite geleitet. Dieses Ding, das am Ende auf dich zugerast kam - das war wahrscheinlich wirklich derjenige, der dich in Empfang nehmen sollte. Aber dieser >Angel< hat dich aus dem Dazwischen fortgebracht, bevor der andere dich erreichen konnte.«


  Gillians Stimme klang entschieden, als sie ihre Frage stellte. »Er ist kein richtiger Engel, oder?«


  »Nein.«


  Gillian wappnete sich gegen das Schlimmste. »Ist er ein Teufel?«


  »Ich denke nicht.« Melusines Stimme war sanft. Sie öffnete das Buch und blätterte darin. »Aufgrund der Art, wie du ihn mit zurückgebracht hast, glaube ich, dass er ein Geist sein muss. Es gibt zwei Möglichkeiten, um Geister aus dem Dazwischen hervorzuholen: Du kannst sie heraufbeschwören, oder du kannst sie selbst holen. Du hast es auf die harte Tour getan.«


  »Moment mal. Du sagst, ich habe ihn mitgebracht?« »Nun, nicht bewusst. Ich bin davon überzeugt, dass du es nicht mit Absicht getan hast. Es klingt, als hätte er sich angehängt und wäre mit dir den Tunnel hinuntergerast - das nennen wir den Schmalen Weg. Geister im Dazwischen können uns beobachten, sie können manchmal zu uns sprechen, aber sie können nicht wirklich mit uns kommunizieren. Aber wenn du ihn mit auf die Erde gebracht hast, hast du ihm damit die Freiheit zur Interaktion gegeben.«


  »Na wunderbar«, flüsterte Gillian. »Also war es obendrein von Anfang an meine Schuld.« Sie sah sich benommen um, dann wandte sie sich wieder Melusine zu. »Aber was ist ein Geist genau? Ein Toter?«


  »Ein unglücklicher Toter.« Melusine blätterte in den Seiten. »>Ein erdgebundener Geist ist eine beschädigte Seele...«< Sie klappte das Buch zu. »Hör mal, es ist eigentlich ganz einfach. Wenn ein Geist wirklich unglücklich ist - wenn er etwas Schreckliches getan hat oder bei seinem Tod eine unerledigte Aufgabe zurückließ dann kann er nicht auf die Andere Seite hinübergehen. Er sitzt fest, und zwar in - hm, das Buch nennt es ›die Astraldimensionen in der Nähe der Erde‹. Wir nennen es das Dazwischen.«


  »Er sitzt fest.« »Er will nicht weitergehen. Er ist zu wütend und zu hoffnungslos, um auch nur den Wunsch zu haben, geheilt zu werden. Und wenn er hier herunterkommt, kann er lebenden Menschen schreckliche Dinge antun, einfach aus seinem Unglück heraus.«


  »Aber wie wird man ihn wieder los?«


  Melusine holte tief Luft. »Nun, das ist das Schwierige. Du kannst ihn in das Dazwischen zurückschicken - falls du etwas Blut und Haar von seinem menschlichen Körper hast. Und falls du alle möglichen speziellen Zutaten hast, die ich nicht beschaffen kann. Und falls du den richtigen Zauber hast, den ich nicht kenne.«


  »Verstehe.« »Und in jedem Fall setzt ihn das lediglich wieder im Dazwischen gefangen. Es heilt ihn nicht. Aber Gillian, da ist noch etwas, das ich dir sagen muss.« Melusines Gesicht war sehr ernst, und sie sprach in einem beinahe förmlichen Tonfall. »Du brauchst mich dazu vielleicht gar nicht.«


  »Wie meinst du das?«


  »Gillian... ich glaube nicht, dass du wirklich verstehst, wer du bist. Hat er - dieser Geist - dir erklärt, wie wichtig die Harmans sind?«


  »Er sagte, Elspeths Schwester sei eine große Hexenanführerin gewesen.«


  »Die Größte. Sie ist die Älteste, die Anführerin aller Hexen. Und die Harmans sind - nun, sie sind für uns so etwas wie die königliche Familie.«


  Gillian lächelte düster. »Ich bin also eine Hexenprinzessin?«


  »Du hast mir gesagt, Elspeth sei die Mutter der Mutter deiner Mutter. Du stammst in weiblicher Linie direkt von ihr ab. Und das ist - außergewöhnlich. Es gibt so gut wie gar keine Harman-Mädchen mehr. Tatsächlich gibt es nur zwei auf der ganzen Welt - und jetzt dich. Verstehst du denn nicht, wenn du in der Nachtwelt dein Dilemma bekannt machst, werden sie in Scharen herbeiströmen, um dir zu helfen. Sie werden sich um Angel kümmern.«


  Gillian war wenig beeindruckt. »Und wie lange wird das dauern?«


  »Bis sie sich versammelt haben und alles... bis sie seine Familie überprüft und alle Vorbereitungen getroffen haben... ich weiß es nicht. Es könnte wahrscheinlich binnen Wochen erledigt sein.«


  »Zu lange. Viel zu lange. Du hast ja keine Ahnung, was Angel in einigen Wochen anrichten kann.«


  »Dann kannst du versuchen, es selbst zu tun.«


  »Aber wie?«


  »Nun, du müsstest herausfinden, wer er als Person war und welche Aufgabe er unerledigt zurückgelassen hat. Dann müsstest du sie für ihn erledigen. Und zu guter Letzt müsstest du ihn davon überzeugen, dass er weiterziehen sollte. Dass er das Dazwischen bereitwillig verlassen und auf die Andere Seite hinübergehen sollte.« Sie warf Gillian einen schiefen Blick zu. »Ich habe dir gesagt, dass es schwer werden würde.«


  »Und ich glaube nicht, dass er sehr kooperativ wäre. Es würde ihm nicht gerade gefallen.«


  »Nein. Er könnte dir wehtun, Gillian.«


  Gillian nickte. »Doch das spielt keine Rolle. Es ist das, was ich tun muss.«


  


  KAPITEL FÜNFZEHN


  Melusine beobachtete sie. »Du bist stark. Ich denke, du kannst es schaffen, Tochter von Hellewise.«


  »Ich bin nicht stark. Ich habe Angst.«


  »Ich denke, es ist vielleicht beides«, sagte Melusine trocken. »Und, Gillian, wenn du es geschafft hast, komm bitte noch einmal her. Ich möchte mit dir über einige Dinge sprechen. Über die Nachtwelt - und über etwas, das sich Zirkel der Morgendämmerung nennt.«


  Die Art, wie sie das sagte, erschreckte Gillian. »Ist das wichtig?«


  »Es könnte sehr wichtig für dich sein, ls eine Hexe mit menschlichen Vorfahren, umringt von Menschen.«


  »In Ordnung. Ich komme zurück -falls...« Gillian sah sich kurz im Laden um. Vielleicht gab es einen Talisman oder sonst etwas, das sie mitnehmen konnte...


  Aber sie wusste, dass sie die vor ihr liegende Aufgabe nur hinauszögerte. Wenn es etwas Hilfreiches gegeben hätte, hätte Melusine sie bereits darauf aufmerksam gemacht.


  Es blieb ihr nichts anderes zu tun, als zu gehen.


  »Viel Glück«, sagte Melusine, und Gillian marschierte zur Tür. Nicht dass sie eine spezielle Vorstellung davon gehabt hätte, wohin sie gehen sollte.


  Sie hatte die knarrende Vordertür des Five and Ten beinahe erreicht, als sie Melusine rufen hörte.


  »Ich habe vergessen, eine Sache zu erwähnen. Wer auch immer dein ›Angel‹ war, er stammt wahrscheinlich irgendwo aus dieser Gegend. Erdgebundene Geister lungern für gewöhnlich an dem Ort herum, an dem sie gestorben sind. Obwohl dir das wahrscheinlich nicht viel weiterhilft.«


  Gillian stand reglos da und blinzelte. »Doch... doch, es hilft mir weiter. Es ist großartig. Es hat mich auf eine Idee gebracht.«


  Sie drehte sich um und ging durch die Tür, ohne sie wirklich zu sehen. Dann trat sie auf den Platz hinaus, ohne die Weihnachtsmusik wirklich zu hören.


  Zumindest habe ich jetzt einen Ort, an den ich gehen kann, dachte sie.


  Sie fuhr nach Süden, zurück nach Somerset, dann nahm sie eine gewundene Straße, die in östlicher Richtung zu den Hügeln führte. Als sie eine sanfte Kurve umrundete, sah sie vor sich den Friedhof liegen.


  Es war ein sehr alter Friedhof, aber immer noch beliebt. Voller Traditionen, aber mit reichlich Platz. Grandpa Trevor war im neueren Teil beerdigt worden, aber es gab auch uralte Grabsteine auf dem bewaldeten Hügel.


  Wenn sie eine Chance hatte, Angel zu finden, dann vielleicht hier.


  führte über eine hölzerne, von Eisenbahnschwellen eingerahmte Treppe. Gillian ging sie vorsichtig hinauf, wobei sie sich am Geländer festhielt. Dann stand sie oben, sah sich um und versuchte, nicht zu zittern.


  Sie befand sich zwischen hohen Platanen und Eichen, die den Eindruck erweckten, als streckten sie schwarze, knochige Finger in alle Richtungen. Die Sonne ging gerade unter, und die Bäume warfen lange, lavendelfarbene Schatten.


  Gillian wappnete sich. Und dann schrie sie, so laut sie konnte.


  »Na komm schon! Du weißt, was ich will!«


  Stille.


  Gillian weigerte sich, sich töricht vorzukommen. Die behandschuhten Hände unter die Arme geschoben, rief sie in die Stille hinein.


  »Ich weiß, dass du mich hören kannst! Ich weiß, dass du dort draußen bist! Die Frage ist, bist du hier drin?« Sie trat mit dem Fuß gegen einen schneebedeckten Grabstein.


  Denn natürlich konnte sie hier allein nichts ausrichten. Sie brauchte die Information, wer Angel in seinem irdischen Leben gewesen war und was er getan oder ungetan gelassen hatte, und die einzige Möglichkeit, diese Information zu bekommen, war Angel selbst.


  Niemand sonst konnte es ihr sagen. »Bist du das?« Gillian kratzte Schnee von einem Grabstein aus Granit und las die Worte. »›Thomas Ewing, 1775, der für die Freiheit blutete und starb.‹ Warst du Thomas Ewing?«


  Die vereisten Zweige des Baumes über ihr klirrten im aufkommenden Wind gegeneinander. Es war ein Geräusch wie von einem kristallenen Kronleuchter.


  »Nein, er klingt zu mutig. Und du bist offensichtlich nur ein Feigling.« Sie kratzte einige der anderen Steine frei. »He, vielleicht warst du William Case. »Dahingerafft in der Blüte seiner Jugend durch einen Sturz von der Postkutschen Das klingt schon eher nach dir. Warst du William Case?«


  Bist du endlich fertig mit dem Gesinge?


  Gillian erstarrte.


  Denn ich habe auch ein Lied für dich. Die Stimme in ihrem Kopf begann, heiser zu singen. Unheimlich. Das Phantom der Oper ist hier, in deinem Geist...


  »Oh, na komm schon, Angel. Das kannst du doch besser. Und warum zeigst du dich mir nicht? Hast du zu große Angst, um mir von Angesicht zu Angesicht gegenüberzutreten?«


  Ein Licht schimmerte über dem Schnee - ein wunderschönes, bleichgoldenes Licht, das sich kräuselte wie Seide. Es wuchs, es nahm Gestalt an.


  Und dann stand Angel dort. Er schwebte nicht. Seine Füße schienen den Schnee tatsächlich zu berühren.


  Er sah - umwerfend aus. Betörend und schön im Zwielicht. Aber seine Schönheit machte ihr jetzt nur noch Angst. Gillian wusste, was darunter lag.


  »Hallo du.« Sie flüsterte beinahe. »Ich schätze, du weißt, weshalb ich hier bin und worüber ich mit dir reden will.«


  »Ich weiß es nicht, und es interessiert mich auch nicht. Solltest du überhaupt allein hier draußen sein? Weiß irgendjemand, wo du bist?«


  Gillian trat vor ihn hin. Sie sah ihm direkt in die Augen, die so violett und düster waren wie der Himmel.


  »Ich weiß, was du bist«, erklärte sie, während sie diesen Blick festhielt und jedem einzelnen Wort Gewicht verlieh. »Kein Engel. Kein Teufel. Du bist nur eine Person. Genau wie ich.«


  »Falsch.«


  »Du hast die gleichen Gefühle wie jede andere Person auch. Und du kannst nicht glücklich dort sein, wo du jetzt bist. Niemand könnte das. Du kannst nicht dort festsitzen wollen. Wenn ich tot wäre, würde ich es hassen.«


  Die letzten Worte kamen mit einem solchen Nachdruck heraus, der selbst Gillian überraschte. Angel wandte den Blick ab.


  Ein Vorteil. Gillian zögerte nicht. »Ich würde es hassen«, wiederholte sie. »Einfach nur herumzuhängen, nicht weiterzukönnen, andere Menschen dabei zu beobachten, wie sie ihr Leben leben. Nichts zu sein, nichts zu tun - es sei denn, einigen Menschen auf der Erde Schwierigkeiten zu bereiten. Welche Art von Leben ist da-« Sie brach ab, denn sie hatte ihren Fehler erkannt.


  Er grinste boshaft und erholte sich von ihrem Angriff. »Kein Leben!«


  »Also schön, dann eben: Welche Art von Existenz ist das«, entgegnete Gillian kalt. »Du weißt, was ich meine. Es stinkt zum Himmel, Angel. Es ist widerlich. Es ist abstoßend.«


  Angels Gesicht zuckte krampfhaft. Er fuhr herum und drehte ihr den Rücken zu. Und zum ersten Mal, seit Gillian ihm begegnet war, sah sie Erregung in ihm. Er ging tatsächlich auf und ab, und er bewegte sich dabei wie ein Tier im Käfig. Und sein Haar - es schien wie von unsichtbarer Hand zerzaust.


  Gillian nutzte ihren Vorteil weiter aus. »Es ist ungefähr genauso gut, wie dort unten zu liegen.« Sie trat gegen die gefrorenen Gräser auf einem Grab.


  Er fuhr wieder zu ihr herum, und seine Augen waren unnatürlich hell. »Aber ich bin dort unten, Gillian.«


  Einen Moment lang prickelte ihre Haut so heftig, dass sie nicht sprechen konnte. Sie musste sich dazu zwingen, mit ruhiger Stimme zu fragen: »Unter diesem Stein?«


  »Nein. Aber ich werde dir zeigen, unter welchem ich liege. Würde dir das gefallen?« Er machte eine großartige Geste und lud sie ein, die Treppe mit ihm hinabzusteigen. Gillian zögerte, dann ging sie los, wohlwissend, dass er hinter ihr war.


  Ihr Herz hämmerte wie wild. Dies war beinahe ein körperlicher Wettstreit zwischen ihnen - ein Wettstreit, um herauszufinden, wer den anderen mehr in Aufruhr bringen konnte.


  Aber sie musste es tun. Sie musste eine Verbindung zu ihm herstellen. Musste sich seinen Ärger, seine Frustration und seine Verzweiflung zunutze machen und ihm irgendwie Antworten abnötigen.


  Und es mar ein Wettstreit der Willenskraft. Wer konnte lauter schreien, wer konnte unbarmherziger sein. Wer konnte durchhalten.


  Der Preis war Angels Seele.


  Am Fuß der Treppe wäre sie fast gestolpert. Es war zu dunkel, um zu sehen, wo sie hintrat. Beinahe geistesabwesend bemerkte sie, dass es sehr kalt geworden war.


  Etwas wie ein eisiger Wind strich an ihr vorbei - und vor ihr war Licht. Angel ging nun dort, und er hinterließ keine Fußabdrücke im Schnee. Gillian taumelte hinter ihm her.


  Sie gingen auf den neueren Teil des Friedhofes zu. Daran vorbei. In den ganz neuen Teil.


  »Hier«, sagte Angel. Dann drehte er sich um. Seine Augen glitzerten. Er stand hinter einem Grabstein, und sein eigenes Licht beleuchtete ihn.


  Ein Frösteln durchlief Gillian.


  Dies war es, worum sie gebeten hatte.


  Genau das. Aber die feinen Härchen in ihrem Nacken stellten sich dennoch auf.


  Er lag hier. Direkt hier. Unter der Erde. Der Körper derjenigen Person, die sie geliebt und der sie vertraut hatte... deren Stimme das Letzte gewesen war, was sie des Nachts und das Erste, was sie jeden Morgen gehört hatte.


  Er lag hier in einer Kiste in der Erde, es sei denn, dass die Kiste bereits verfault war. Und er war kein lächelnder, goldhaariger gutaussehender Junge. Und sie würde seinen Namen von einem Stein erfahren.


  »Ich bin hier, Gillian«, sagte Angel auf schaurige Weise; er beugte sich über den granitenen Grabstein und stützte die Ellbogen darauf. »Komm her und sag Hallo.« Er lächelte, aber seine Augen sahen so aus, als hasste er sie. Wild und verwegen und voller Bitterkeit. Zu allem fähig.


  Doch irgendwie verschwand das Übelkeit erregende Grauen, das Gillian erfasst hatte.


  Ihre Augen brannten. Die Tränen gefroren auf ihren Wangen. Sie strich sie geistesabwesend fort und kniete neben dem Grab nieder, nicht darauf. Sie sah Angel nicht an.


  Dann legte sie für einen Moment die Hände aneinander und senkte den Kopf. Es war ein wortloses Gebet an welche Macht auch immer, die dort draußen sein mochte.


  Dann zog sie ihren Handschuh aus und kratzte mit der bloßen Hand den Schnee vom Grabstein.


  Es war ein schlichter Grabstein. Die Aufschrift lautete: »In liebendem Gedenken an unseren Sohn. Gary Fargan.«


  »Gary Fargan«, sagte Gillian leise. Dann blickte sie zu der Gestalt auf, die über dem Stein gebeugt stand. »Gary.«


  Er stieß ein höhnisches Lachen aus, aber es klang gezwungen. »Schön, dich kennenzulernen. Ich kam aus Sterbeck; wir waren praktisch Nachbarn.«


  Gillian blickte wieder nach unten. Das Geburtsdatum lag achtzehn Jahre zurück. Und das Datum des Todes war das vergangene Jahr.


  »Du bist letztes Jahr gestorben. Und du warst erst siebzehn.«


  »Ich hatte einen kleinen Autounfall«, erklärte er. »Ich war extrem betrunken.« Wieder lachte er dieses wilde Lachen.


  Gillian hockte sich auf die Fersen. »Oh, wirklich. Nun, das war genial«, flüsterte sie.


  »Was ist das Leben?« Er bleckte die Zähne. »›Verlösche, verlösche, kurze Kerze‹ - oder etwas in der Art.«


  Gillian weigerte sich, sich ablenken zu lassen. »Ist es das, was du getan hast?«, fragte sie leise. »Hast du dich umgebracht? Ist das auf irgendeine Weise eine unerledigte Sache?«


  »Das würdest du gern wissen, wie?«, fragte er. Okay, Rückzug. Er war noch nicht so weit. Vielleicht sollte sie es mit weiblicher List versuchen. »Ich dachte nur, du würdest mir vertrauen - Angel. Ich dachte, wir wären angeblich Seelengefährten...«


  »Aber jetzt weißt du, dass wir es nicht sind, nicht wahr? Weil du deine wahre Liebe gefunden hast - diesen Trottel.« Gary ließ sein Lächeln noch strahlender erscheinen. »Aber selbst wenn wir keine Seelengefährten sind, haben wir eine Verbindung, weißt du. Wir sind Vetter und Cousine. Es ist nur eine entfernte Verwandtschaft, aber das Band ist da.«


  Gillian ließ die Hände sinken und blickte zu ihm auf. In ihrem Gehirn gingen Lichter an, aber sie war sich noch nicht ganz sicher, was sie beleuchteten.


  Das Seltsamste war, dass diese Offenbarung sie nicht wirklich überraschte.


  »Hast du dich niemals gefragt, warum wir beide die gleiche Augenfarbe haben?« Er schaute auf sie hinab. Obwohl alles um ihn herum dunkel war, waren seine Augen wie violette Flammen. »Ich meine, diese Augenfarbe ist nicht direkt alltäglich. Deine Urgroßmutter Elspeth hat solche Augen. Genau wie ihr Zwillingsbruder, Ammet.«


  Zwillinge.


  Natürlich. Die verlorenen Harman-Babys, hatte Melusine gesagt. Elspeth und Ammet. »Und du bist...?«


  Er feixte. »Ich bin Ammets Urenkel.«


  Jetzt konnte Gillian erkennen, was ihr Geist zu beleuchten versuchte. Ihre Gedanken rasten. »Du bist also ein Hexer. Deshalb wusstest du, wie man Zauber bewirkt und solche Dinge. Aber wie bist du dahintergekommen?«


  »Es sind einige Idioten vom Zirkel der Morgendämmerung aufgetaucht«, antwortete Gary. »Sie haben nach verlorenen Hexen gesucht. Es ist ihnen gelungen, Ammets Nachfahren aufzuspüren. Sie haben mir genug erzählt, um mir klarzumachen, über welche Kräfte ich verfügte. Und dann -habe ich ihnen gesagt, sie sollen sich verziehen.«


  »Warum ?«


  »Sie waren Trottel. Alles, worum es ihnen geht, ist die Zusammenführung von Menschen und Nachtleuten. Aber ich wusste, dass die Nachtwelt der richtige Ort für mich war. Menschen bekommen, was sie verdienen.«


  Gillian stand auf. Ihre Finger waren inzwischen rot und geschwollen. Sie versuchte, ihren Handschuh wieder überzustreifen. »Gary, du bist ein Mensch. Zumindest teilweise. Genau wie ich.«


  »Nein. Wir sind ihnen überlegen. Wir sind etwas Besonderes...«


  »Wir sind nichts Besonderes. Wir sind nicht besser als alle anderen auch!«


  Gary grinste unfreundlich, sein Atem ging schnell. »In dem Punkt irrst du dich. Die Nachtleute sollen Jäger sein. Es gibt sogar Gesetze, die das besagen.«


  Ein Frösteln, das nichts mit dem Wind zu tun hatte, durchlief Gillian. »Oh, wirklich?« Dann kam ihr ein anderer Gedanke. »Ist das etwa der Grund, warum du mich in diesen Klub geführt hast? Damit sie mich jagen können?«


  »Nein, du Idiotin!« Garys Augen blitzten auf. »Ich habe es dir doch gesagt - du bist eine von ihnen. Ich wollte nur, dass du das begreifst. Du hättest bleiben können, ein Teil von ihnen sein können...«


  »Aber warum ?«


  »Damit du so sein würdest wie ich!« Der Wind brauste wieder wild über den Friedhof. Gefrorene Zweige knarrten wie gequälte Kreaturen.


  »Aber warum ?


  »Damit du mit mir kommen könntest. Damit wir zusammen sein könnten. Für immer. Wenn du dich ihnen angeschlossen hättest, wärst du nicht auf die Andere Seite hinübergegangen...«


  »Wenn ich gestorben wäre! Du wolltest meinen Tod.«


  Gary blickte verwirrt drein. »Das war nur am Anfang so...«


  Gillian war jetzt sehr wütend, und sie schrie. »Du hast das Ganze geplant. Du hast mich dorthin gelockt. Habe ich nicht recht? Habe ich nicht recht? Dieses Weinen, das ich im Wald gehört habe -das warst du, nicht wahr?«


  »Ich...«


  »Alles, was du getan hast, diente dazu, mich zu töten! Nur damit du Gesellschaft hattest!«


  »Ich war einsam!« Die Worte schienen in der Luft zu hängen und widerzuhallen. Dann verdunkelten Garys Augen sich, und er wandte sich ab.


  »Ich war so einsam«, wiederholte er, und in seiner Stimme war etwas so Hoffnungsloses, dass Gillian einen Schritt auf ihn zu machte.


  »Wie dem auch sei, ich hab's nicht getan«, bemerkte er über die Schulter gewandt. »Ich habe meine Meinung geändert. Ich dachte, ich könnte hier mit dir zusammenleben...«


  »Indem du David tötest und seinen Körper übernimmst. Ja. Toller Plan.«


  Er bewegte sich nicht. Hilflos streckte Gillian eine Hand aus. Sie fuhr direkt durch seine Schulter hindurch.


  Sie betrachtete die Hand, dann sagte sie leise: »Gary, erzähl mir, was du getan hast. Was die unerledigte Angelegenheit ist.«


  »Damit du versuchen kannst, mich weiterzuschicken, ja?«


  »Ja.««


  »Aber was ist, wenn ich nicht weitergehen will?«


  »Du musst!« Gillian biss die Zähne zusammen. »Du gehörst nicht hierher, Gary! Dies ist nicht länger dein Zuhause! Und es gibt nichts, was du hier tun kannst, außer... außer Bösem.« Sie hielt inne und atmete heftig.


  Er drehte sich um, und sie sah wieder diesen wilden Ausdruck in seinen Zügen. »Vielleicht ist es das, was mir Spaß macht.«


  »Du verstehst nicht. Ich werde es dir nicht erlauben. Ich werde nicht aufhören oder aufgeben. Ich werde tun, was immer auch notwendig ist, um dafür zu sorgen, dass du weiterziehst.«


  »Aber vielleicht wirst du diese Gelegenheit gar nicht bekommen.«


  Ein Windstoß. Und noch etwas anderes. Brennende Eiskörnchen, die wie winzige Nadeln auf Gillians Gesicht trafen.


  »Was ist, wenn es heute Abend einen Schneesturm gibt?«


  Gary, hör auf damit!« Die nächste Böe traf sie mit voller Wucht.


  »Einen unnatürlichen Sturm. Etwas, mit dem niemand gerechnet hat.«


  »Gary...« Es war sehr dunkel - der Mond und die Sterne waren hinter Wolken verborgen. Aber Gillian konnte ein kreisendes, peitschendes Weiß sehen. Ihre Zähne klapperten, und ihr Gesicht war taub.


  »Und was ist, wenn Amys Wagen nicht anspringt? Wenn etwas mit dem Motor nicht stimmt...«


  »Tu das nicht! Gary!« Sie konnte ihn jetzt nicht mehr sehen. Sein Licht war erloschen, verschluckt vom Sturm. Schnee peitschte ihr ins Gesicht.


  »Niemand weiß, wo du bist, nicht wahr? Das war nicht sehr klug von dir, Libelle. Vielleicht brauchst du doch jemanden, der sich um dich kümmert.«


  Gillian rang mit offenem Mund nach Luft. Sie versuchte, einen Schritt zu machen, und der Wind stieß sie gegen etwas Hartes. Einen Grabstein.


  Das war es, wovor sie Angst gehabt hatte. Dass ihr Engel sich gegen sie wenden, dass er versuchen würde, sie zu zerstören. Aber jetzt, da es geschah, wusste sie, was sie tun musste.


  Aus dem Sturm heraus erklang Garys Stimme. »Was ist, wenn ich einfach weggehe und dich für ein Weilchen allein lasse?«


  Gillians Augen tränten, und die Tränen gefroren auf ihren Wimpern. Es war schwer, Luft zu bekommen. Aber sie riss sich zusammen, klammerte sich an den Grabstein und brüllte.


  »Das wirst du nicht tun! Du weißt, dass du es nicht tun wirst...«


  »Wie kann ich das wissen?«


  Sie antwortete mit einer Frage und musste schreien, um den Wind zu übertönen. »Warum hast du David nicht getötet?«


  Ihre einzige Antwort war der heulende Wind.


  Gillians Sicht schwand. Die Kälte schmerzte. Sie versuchte, sich weiterhin an den Grabstein zu klammern, aber ihre Hände waren taub. »Du konntest es nicht tun, Gary! Du konntest keinen Menschen töten! Als es hart auf hart kam, konntest du es nicht tun! Und das ist der Grund, warum ich es weiß.«


  Sie wartete. Zuerst dachte sie, sie hätte sich geirrt. Und er hätte sie im Sturm allein gelassen.


  Dann stellte sie fest, dass der Wind erstarb. Die Schneeverwehungen wurden dünner. Lösten sich auf. In der leeren Luft formte sich ein Licht. Angel -nein, Gary - stand dort. Sie konnte ihn deutlich sehen. Sie konnte sogar sehen, was in seinen Augen war.


  Bitterkeit. Wut. Aber auch so etwas wie ein Flehen. »Aber ich habe es getan, Gillian. Das ist genau das, was ich getan habe. Ich habe jemanden getötet.«


  Gillian tat einen Atemzug; sie sog schnell die Luft ein und ließ sie mit einem langen Seufzer wieder heraus. Oh. Oh... das war schlimm.


  Aber es gab vielleicht eine Rechtfertigung. Ein Kampf. Notwehr.


  Leise fragte sie: »Wen?«


  »Kannst du es nicht erraten? Paula Belitzer.«


  


  


  KAPITEL SECHSZEHN


  Gillian stand da, als sei ihr über und über mit Schnee gepuderter Körper zu Eis geworden. Denn es war das Schlimmste, das Allerschlimmste, das sie sich nur hatte vorstellen können.


  Er hatte ein Kind getötet.


  «Das kleine Mädchen, das vor einem Jahr verschwunden ist«, flüsterte sie. »Auf der Hillcrest Road.«


  Das Mädchen, an das sie - völlig gegen jede Vernunft - gedacht hatte, als sie das Weinen hörte.


  »Ich habe einen Zauber bewirkt«, erklärte Gary. »Einen starken; ich hatte eine rasche Auffassungsgabe. Es war ein elementarer Feuerzauber - daher war ich draußen im Wald. Im Schnee, wo nichts verbrennen würde. Und dann tauchte sie auf; sie rannte hinter ihrem Hund her.«


  Er starrte ins Leere, und sein Gesicht war totenbleich. Jetzt wirkte er selbst wie ein Gejagter. Aber Gillian wusste, dass er im Augenblick nicht bei ihr war; er war weit fort, bei Paula.


  »Sie haben den Kreis durchbrochen. Es ging alles so schnell. Das Feuer war überall - nur ein einziges weißes Aufzüngeln, wie ein Blitz. Und dann war es fort.« Er hielt inne. »Der Hund ist davongekommen. Aber sie nicht.«


  Gillian schloss die Augen und versuchte, sich das Geschehen nicht vorzustellen. »Oh Gott.« Und dann fügte sie hinzu: »Oh, Gary...«


  »Ich habe ihren Leichnam in meinen Wagen gelegt. Ich wollte sie ins Krankenhaus bringen. Aber sie war tot. Und ich war - verwirrt. Also habe ich schließlich angehalten. Und sie im Schnee vergraben.«


  »Gary...«


  »Ich bin nach Hause gefahren. Dann bin ich zu einer Party gegangen. Damit du weißt, welche Art von Mensch ich war. Ein Partylöwe. Es ging mir nur um Spaß und um mich, mich, mich. Darum ging es sogar für mich als Hexer.« Zum ersten Mal nahm sie ein Gefühl in seiner Stimme wahr, und Gillian erkannte es. Selbsthass.


  »Und auf der Party habe ich mich furchtbar betrunken.«


  Oh. Plötzlich verstand Gillian. »Du hast es nie jemandem gesagt.«


  »Auf dem Heimweg habe ich meinen Wagen um einen Baum gewickelt. Und das war's.« Er lachte, aber es war kein Lachen. »Plötzlich bin ich im Niemandsland. Kann mit niemandem reden, kann niemanden berühren, kann aber eindeutig alles sehen. Ich habe die Suche nach ihr beobachtet. Sie sind etwa dreißig Zentimeter an ihrer Leiche vorbeimarschiert.«


  Gillian schluckte und wandte den Blick ab. Etwas war in ihr zerbrochen, eine Vorstellung von Gerechtigkeit, die nie wieder heilen würde. Aber dies war nicht der richtige Zeitpunkt, um weiter darüber nachzudenken.


  Es war im Grunde nicht seine Schuld gewesen... aber was bedeutete das schon? Man spielte mit dem Blatt, das man in die Hände bekam. Und Gary hatte mit seinem Blatt sehr schlecht gespielt. Er hatte von Anfang an alles gehabt - gutes Aussehen, einen scharfen Verstand und genug Zauberkraft, um einen Löwen zu bändigen - und er hatte es vermasselt.


  Es spielte keine Rolle. Sie mussten dort weitermachen, wo er aufgehört hatte.


  Sie blickte zu ihm auf. »Gary, du musst mir sagen, wo sie ist.«


  Schweigen.


  »Gary, verstehst du denn nicht? Dies ist deine unerledigte Aufgabe. Ihre Familie weiß es nicht...« Gillian brach ab und schluckte. Als sie fortfuhr, zitterte ihre Stimme. »Ihre Familie weiß nicht, ob sie lebt oder tot ist. Meinst du nicht, sie sollten das erfahren?«


  Eine lange Pause. Dann sagte er verstockt: »Ich will nirgendwo hingehen.«


  Wie ein verängstigtes Kind, dachte Gillian. Aber sie wandte den Blick nicht von ihm ab. »Gary, sie verdienen es, Bescheid zu wissen«, erwiderte sie leise. »Sobald sie Frieden gefunden haben...«


  Er schrie beinahe: »Was ist, wenn es keinen Frieden für mich gibt?«


  Nicht verängstigt, zu Panik erstarrt.


  »Was ist, wenn es keinen Ort für mich gibt, an den ich gehen kann? Was ist, wenn sie mich nicht nehmen ?«


  Gillian schüttelte den Kopf. Wieder flossen ihre Augen vor Tränen über. Und sie hatte keine Antworten für ihn. »Ich weiß es nicht. Aber es ändert nichts an dem, was wir tun müssen. Ich werde jedoch bei dir bleiben, wenn du willst. Ich bin deine Cousine, Gary.« Dann fügte sie sehr leise hinzu: »Führ mich zu ihr.«


  Sekundenlang stand er da - die längsten Sekunden in Gillians Leben. Er betrachtete etwas am Nachthimmel, das sie nicht sehen konnte, und seine Augen waren vollkommen schwarz.


  Dann sah er sie an und nickte langsam.


  »Hier?« David bückte sich und berührte den Schnee. Dann blickte er zu Gillian auf. Seine Augen waren so jung - ein wenig verängstigt. Aber sein Kinn war fest.


  »Ja. Genau dort.«


  »Eine ziemlich seltsame Stelle, um so etwas zu tun.«


  »Ich weiß. Aber wir haben keine andere Wahl.«


  David machte sich mit der Schaufel ans Werk. Gillian türmte den Schnee zu einer Mauer auf. Sie versuchte, nur daran zu denken, dass sie das als Kind gemacht hatte und wie leicht und nteressant es damals gewesen war. Sie machte weiter, bis David sagte: »Ich habe sie gefunden.«


  Gillian trat zurück und klopfte ihre Ärmel und Fäustlinge ab.


  Es war ein klarer Tag, und die Nachmittagssonne stand leuchtend an einem kalten, blauen Himmel. Die kleine Lichtung war friedlich, beinahe wie eine Zuflucht. Unberührt, bis auf einen Streifen im Schnee, wo eine Erdmaus einen Tunnel gegraben hatte.


  Gillian holte einige Male tief Luft, ballte die Fäuste und drehte sich dann um, um hinzuschauen.


  David hatte nicht viel freigelegt. Ein Stück von einem verkohlten, roten Wollmuff. Er kniete neben dem schmalen Graben, den er ausgehoben hatte.


  Gillian weinte wieder, aber sie setzte sich darüber hinweg. Sie sagte: »Es war am letzten Tag vor den Weihnachtsferien, also haben wir in der Schule blau gemacht. Wir haben im Wald Verstecken gespielt. Dann haben wir beschlossen, eine Schneeburg zu bauen...«


  »Und dabei haben wir die Leiche entdeckt.« David stand auf und legte ihr sanft eine Hand auf den Ellbogen. »Es ist eine komische Geschichte, aber sie ist besser als die Wahrheit.«


  »Und was können sie uns schon unterstellen? Wir haben Paula Belitzer nicht einmal gekannt. Sie werden wissen, dass sie ermordet wurde, weil jemand sie vergraben hat. Aber sie werden nicht wissen, wie sie gestorben ist. Sie werden denken, jemand hätte versucht, die Leiche zu verbrennen, um sie sich vom Hals zu schaffen.«


  David legte ihr einen Arm um die Taille, und sie lehnte sich an ihn. So standen sie einige Sekunden lang da und gaben einander Halt.


  Es war seltsam, wie natürlich das jetzt war. David hatte sich bereitgefunden, ihr bei all dem zu helfen; er hatte nicht einen Moment lang gezögert... und das hatte Gillian nicht überrascht. Sie hatte es erwartet. Er war ihr Seelengefährte. Sie hielten zusammen.


  Schließlich fragte er leise: »Bist du soweit?« »Ja.««


  Als sie die Lichtung verließen, fügte David noch leiser hinzu: »Ist er hier?«


  »Nein. Ich habe ihn nicht mehr gesehen, seit er mir diese Stelle gezeigt hat. Er ist einfach - verschwunden. Er will auch nicht mit mir reden.«


  David drückte sie noch fester an sich.


  Mr. Belitzer kam bei Abenddämmerung, nachdem die meisten Polizisten wieder gegangen waren.


  Es war beinahe zu dunkel, um etwas zu sehen. David drängte Gillian seit einer Stunde, nach Hause zu gehen. Gillians Eltern hatten das Gleiche getan.


  Sie waren da, alle beide, sie standen dicht nebeneinander und berührten sich, wann immer sie konnten. Davids Vater und seine Stiefmutter standen auf der anderen Seite neben David.


  Ja, dachte Gillian. Die letzten Tage waren für alle hart.


  Aber sie waren dennoch alle gekommen: David, bleich, aber gefasst; Gillian, zitternd, aber aufrecht; die Eltern, verwirrt, aber bemüht, mit dem Ganzen fertig zu werden. Sie verstanden nicht, wie ihre Kinder sich binnen so kurzer Zeit solche Schwierigkeiten eingehandelt haben konnten.


  Zumindest schien niemand sie zu verdächtigen, Paula Belitzer etwas angetan zu haben.


  Und nun war Paulas Dad hier. Allein. Gekommen, um sich die letzte Ruhestätte seiner Tochter anzusehen -obwohl der Gerichtsmediziner seine Tochter bereits weggebracht hatte.


  Die Polizei erlaubte ihm, mit einer Taschenlampe auf die Lichtung zu gehen.


  Gillian zog an Davids Hand.


  Er leistete ihr eine Sekunde Widerstand, dann ließ er sich von ihr weiterziehen. Gillian hörte Gemurmel, als sie losgingen. »Was macht ihr da, diesem armen Mann zu folgen.« - »Mein Gott, das ist - gruselig.« Aber keiner der Eltern machte tatsächlich Anstalten, sie aufzuhalten.


  Sie blieben ein kleines Stück hinter Mr. Belitzer stehen. Gillian trat zur Seite, um sein Gesicht sehen zu können.


  Jetzt kam es darauf an. Sie wusste nichts über Geister. Sie war sich nicht sicher, was geschehen musste, um Gary aus dem Dazwischen zu befreien. Musste sie mit Paulas Dad reden? Ihm erklären, dass sie das Gefühl habe, dass es dem Täter, wer immer er auch war, leid tue, auch wenn er es ihm niemals würde selbst sagen können?


  Das könnte dazu führen, dass man sie einsperrte. Weil sie zu großes Interesse an einem Verbrechen offenbart hatte, zu viel Wissen. Aber seltsamerweise machte ihr das nicht so viel Angst, wie sie erwartet hätte. Sie war Garys Cousine, und seine Schulden waren irgendwie die ihren. Und die Dinge mussten richtiggestellt werden.


  Während sie zögernd dastand, fiel Mr Belitzer in dem zertrampelten Schnee auf die Knie.


  Oh Gott. Das tat weh. Wenn nicht starke Arme Gillian festgehalten hätten, wäre sie vielleicht ebenfalls gefallen.


  David hielt sie umfangen und drückte sein Gesicht in ihr Haar. Aber Gillian schaute nur zu dem am Boden knienden Mann hinüber.


  Er weinte. Sie hatte noch nie einen Mann seines Alters weinen sehen, und es tat ihr auf eine Weise weh, die beängstigend war. Aber da war noch etwas anderes in seinem Gesicht. Etwas wie Erleichterung... Friede.


  Während er dort kniete, seinen Mantel um sich herum ausgebreitet, saugte Mr Belitzer: »Ich weiß, dass meine Tochter an einem besseren Ort ist. Wer immer das getan hat, ich vergebe ihm.«


  Ein Schock durchfuhr Gillian wie ein kalter Blitz. Und und dann breitete sich Wärme in ihr aus. Plötzlich weinte sie. Heftig. Die Tränen tropften ihr aus den Augen. Aber sie war erfüllt von einer Hoffnung, die ihren ganzen Körper zu erheben schien.


  Und dann sog David scharf die Luft ein, und sie bemerkte, dass er den Kopf gehoben hatte. Er starrte etwas über Mr Belitzer an.


  Gary Fargan schwebte dort. Wie ein Engel.


  Er weinte. Und sagte etwas, wieder und wieder. Gillian erhaschte die Worte: »... leid, es tut mir so leid...«


  Es war um Vergebung gebeten worden, und Vergebung war gewährt worden. Wenn auch nicht direkt in dieser Reihenfolge.


  Das ist es, dachte Gillian. Und ihre Knie begannen zu zittern.


  David flüsterte heiser: »Kannst du das auch sehen?«


  »Ja.««


  Niemand sonst schien es zu sehen. Mr Belitzer stand jetzt auf. Er ging an ihnen vorbei, fort.


  David starrte noch immer an die gleiche Stelle. »So sieht er also aus. Kein Wunder, dass du dachtest...«


  r beendete seinen Satz nicht, aber Gillian wusste auch so, was er hatte sagen wollen. Dass sie gedacht hatte, er sei ein Engel.


  Aber... warum war Gary noch hier? War die Vergebung nicht genug, um ihn zu befreien? Oder gab es da noch etwas, das getan werden musste?


  Gary drehte den Kopf und sah sie an. Seine Wangen waren feucht. »Begleite mich ein kleines Stück«, bat er. »Ich habe etwas zu sagen.«


  Gillian löste sich von David und zog ihn dann mit sich. Sie gingen hinter Gary her, vorbei an einem Dickicht und hinauf auf eine andere Lichtung. Als die Bäume und die Dunkelheit sich um sie herum schlossen, schienen sie plötzlich eit entfernt zu sein vom Lärm und der Betriebsamkeit der Polizei.


  Gillian erriet Garys Vorhaben, noch während dieser herabsank und sich ihnen zuwandte. Aber sie ließ es ihn aussprechen.


  »Du musst mir ebenfalls verzeihen.« »Ich verzeihe dir«, erwiderte Gillian. »Du musst dir sicher sein. Ich habe dir einige schreckliche Dinge angetan. Ich habe versucht, dich zu verbiegen, deine Seele zu beschädigen.«


  »Ich weiß«, erklärte Gillian gefasst. »Aber du hast auch einige gute Dinge getan. Du hast mir geholfen - erwachsen zu werden.«


  Er hatte ihr geholfen, ihre Ängste zu besiegen. Selbstvertrauen zu gewinnen.


  Ihr Erbe zu entdecken. Und ihren Seelengefährten zu finden.


  Und er war ihr auf eine Weise nah gewesen, wie ihr wahrscheinlich nie wieder jemand nah sein würde.


  »Weißt du was?« Gillian war wieder den Tränen nah. »Ich werde dich vermissen.«


  Er sah sie an. Er leuchtete nur schwach. Seine Augen waren dunkel, und ein gequälter Ausdruck lag darin, aber seine Lippen lächelten. Und er war schöner, als je zuvor.


  »Weißt du, die Dinge werden sich allmählich fügen«, sagte er langsam. »Für dich. Deiner Mom wird es besser gehen.«


  Gillian nickte. »Das glaube ich auch.«


  »Und ich habe nach Tanya und Kim gesehen. Sie kommen wieder in Ordnung. Tanya hat noch immer all ihre Finger.«


  »Ich weiß.«


  »Du solltest Melusine besuchen. Du könntest ihnen im Zirkel der Morgendämmerung wirklich sehr helfen. Und sie können dir helfen, mit der Nachwelt fertig zu werden.«


  »Ja. In Ordnung.«


  »Und du solltest in der Schule vielleicht mit Daryl sprechen. Sie hat ein Geheimnis, über das Kim während des vergangenen Jahres Gerüchte ausgestreut hat. Es ist...«


  »Angel - Gary!« Gillian hob die Hand. »Ich will es gar nicht wissen. Eines Tages, wenn Daryl mir ihr Geheimnis offenbaren will, kann sie es selbst tun. Aber wenn nicht - ist es in Ordnung. Ich muss von jetzt an allein klarkommen.«


  Sie hatte bereits an die Schule gedacht, während der ganzen letzten Nacht, als sie allein in ihrem Zimmer gelegen hatte. Natürlich würden die Dinge sich verändern. Es war überraschend leicht festzustellen, welche Freunde zählten.


  Amanda die Cheerleaderin und Steffi die Sängerin und J. Z. das Model waren in Ordnung. Nicht besser und nicht schlechter als irgendeines der weniger beliebten Mädchen. Sie hätte nichts dagegen, wenn sie sie immer noch mochten.


  Daryl - die nicht länger Daryl das reiche Kind war, sondern einfach nur Daryl - war mehr als in Ordnung. Sie war die Art von Mädchen, die sich als wahre Freundin entpuppen könnte. Und da war natürlich Amy. Sie verdankte Amy viel.


  Und was die anderen betraf - Tanya und Kim, Cory' und Bruce und Macon -die wollte Gillian im Grunde gar nicht kennen. Wenn sie nie wieder zu einer Party der beliebten Clique eingeladen wurde, sollte es ihr recht sein.


  »Und ich will auch nicht wissen, ob J. Z. wirklich versucht hat, sich das Leben zu nehmen«, sagte sie jetzt.


  Gary schloss den Mund. Dann schienen seine Augen tatsächlich zu funkeln. »Du wirst schon klarkommen.«


  Und dann sah er zum ersten Mal David an.


  Sie musterten einander einen Moment lang. Nicht feindselig. Sie sahen sich nur an.


  Als Gary sich wieder Gillian zuwandte, bemerkte er sehr leise: »Eines möchte ich noch sagen. Ich habe ihn nicht deshalb nicht getötet, weil ich es nicht tun konnte. Ich habe es nicht getan, weil ich nicht wollte, dass du mich bis in alle Ewigkeit hasst.«


  Oh.


  Gillian streckte die Hand aus. Er tat das Gleiche. Ihre Finger waren dicht nebeneinander, verschmolzen miteinander... aber sie konnten sich nicht berühren. Sie würden es niemals können.


  Und dann wirkte Gary plötzlich erschrocken. Er drehte sich um und blickte empor.


  Zu dem dunklen, sternenfunkelnden Himmel.


  Gillian konnte nichts sehen. Aber sie konnte etwas spüren. Ein Brausen. Etwas näherte sich.


  Und Gary wurde wie ein Blatt im Wind diesem Etwas entgegengehoben.


  Er streckte noch immer die Hand nach ihr aus, aber er war hoch in der Luft. Schwerelos. Auf und ab hüpfend. Und während Gillian ihn beobachtete, veränderte sich sein erschrockener Gesichtsausdruck und wurde zu etwas wie Ehrfurcht.


  Und dann Glück. Glück und... Wiederkennen.


  »Ich muss gehen«, sagte er voller Staunen.


  Gillian schaute zum Himmel auf. Sie konnte nichts sehen. Nicht den Tunnel, nicht die Wiese. Meinte er, dass er ins Dazwischen gehen musste?


  Und dann sah sie das Licht.


  Es hatte die Farbe von Sonnenlicht auf Schnee. Genauso strahlend, aber nicht so schmerzhaft blendend anzusehen. Es schien in allen Farben des Universums zu schimmern, aber alle zusammengenommen ergaben die Farbe Weiß.


  »Gary...«


  Doch etwas geschah. Er bewegte sich, ohne sich zu bewegen. Eilte in eine Richtung davon, die sie nicht ermitteln konnte. Wurde kleiner. Verblasste. Sie verlor ihn.


  »Leb wohl, Gary«, flüsterte sie.


  Und das Licht verschwand ebenfalls. Doch kurz bevor es nicht mehr zu sehen war, schien es eine Gestalt anzunehmen. Es sah aus, als würden Gary riesige, weiße Flügel umfangen.


  Für den Bruchteil einer Sekunde fühlte auch Gillian sich von diesen Flügeln umfangen. Von Macht und Frieden... und Liebe.


  Und dann war das Licht fort. Gary war fort. Und alles war reglos.


  »Hast du das gesehen?«, flüsterte Gillian mit schmerzender Kehle.


  »Ich denke, ja.« David starrte zum Himmel, und seine Augen waren groß vor Ehrfurcht und Staunen.


  »Vielleicht... sind einige Engel doch real.«


  Er blickte noch immer nach oben. Dann sog er die Luft ein. »Sieh nur! Die Sterne...«


  Aber es waren keine Sterne, obwohl es wie Sternenstaub aussah. Kristalline Lichtpunkte, gefrorene Schönheiten, die herabsanken. Die Luft war voll davon.


  »Aber am Himmel sind gar keine Wolken...«


  »Jetzt schon«, sagte David. Noch während er sprach, wurden die Sterne verdeckt. Gillian spürte eine kühle Berührung auf der Wange.


  Wie ein Kuss.


  Und doch war es gewöhnlicher Schnee, nur ein gewöhnliches Wunder. Sie und David standen Hand in Hand da und sahen es wie einen Segen in der Nacht herabfallen.
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